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DER DIGITALE WANDEL UND DIE ARBEITSWELT

Sie	recherchieren	an	einem	Thema	und	finden	auf	einmal	heraus,	
fast alle in Ihrem Fachbereich arbeiten an diesem Thema, gleichzeitig 
finden	Sie	heraus,	es	gibt	so	viele	kluge	Köpfe	in	Österreich,	die	etwas	
zu diesem Thema machen, entwickeln bzw. zu sagen haben. Auf einmal 
sehen	Sie	ein	ganzes	Netzwerk,	und	denken	es	ist	ein	„gesamtes“,	
„zusammenhängendes“	Netzwerk,	nach	kurzen	Rückfragen	und	
Nachhaken	fällt	Ihnen	auf	das	Netzwerk	besteht	aus	losen	Komponenten,	
Inseln, Silos, die untereinander nicht verbunden sind oder nur sehr 
sporadisch	bzw.	meist	zufällig	zusammenhängen	und	einander	kennen,	
geschweige denn voneinander lernen oder sich gegenseitig befruchten.

Um die digitale Landschaft in Österreich ganzheitlich zu erfassen 
und	zu	wiedergeben,	schreiben	wir	auf	WerdeDigital.at	„Dossiers“	
zu	den	Hauptfragen,	die	sich	durch	Digitalisierung	verändern,	und	
darüber,	welche	„Digitale	Kompetenzen“	wir	für	das	Meistern	dieser	
Transformation benötigen.

Nach dem ersten Dossier unter der Rubrik „Digitale Kompetenzen und 
Bildung	in	Österreich“	widmen	wir	uns	als	nächstes	dem	Thema	„Digitale 
Kompetenzen und die Arbeitswelt in Österreich“.

Fünf Redakteurinnen arbeiten bei dem zweiten WerdeDigital.at Dossier 
für Österreich mit und werden ab morgen ihre Recherchen, Interviews 
und Studienanalysen aus Österreich und Europa auf dem Blog sukzessive 
veröffentlichen.	Ich	freue	mich,	dass	wir	diesmal	zufällig	eine	reine	
Frauenrunde als Redaktionsteam haben und bin schon sehr gespannt 
auf	ihre	Beiträge.	Im	#dossier_arbeitswelt Redaktionsteam sind dabei: 
Uschi	Fuchs,	Ingrid	Gogl,	Veronika	Höflehner,	Michaela	Wein	und	Susanne	
Zöhrer.

Insgesamt	22	Blogbeiträge	werden	bis	Mitte	Jänner	nacheinander	
publiziert, um die Diskussion mit der Community anzuregen und 
noch nicht erfasste Bereiche in Österreich in Form von Kommentaren 
abzuholen.

https://www.werdedigital.at/category/dossiers/dossier-1-digitale-kompetenz-bildung/
https://www.werdedigital.at/category/dossiers/dossier-1-digitale-kompetenz-bildung/
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Mit den Dossiers ist unser Ziel, die verschiedenen Gruppen und 
Communities, die an einem Thema arbeiten, einander bekanntzumachen 
und sie um das Thema herum in die Diskussion einzubinden.

Angefangen hat die Diskussion und die Aufbereitung mit unserer ersten 
Publikation	„Das	neue	Arbeiten	im	Netz“,	hier	finden	Sie	Werkzeuge	und	
Praktiken,	die	für	das	„Überleben“	bzw.	„Meistern“	in	einem	digitalisierten	
Berufsumfeld notwendig und hilfreich sind.

Als	Vorbereitung	bzw.	Begleitung	zu	den	Dossier	Beiträgen	laden	wir	Sie	
ein, unsere Podiumsdiskussion	von	der	Präsentation	des	eBooks	„Das	
neue	Arbeiten	im	Netz“ online anzuschauen, bzw. Sie können unsere 
WerdeDigital.at Diskussionsrunde beim eDay 2015 genauso nachsehen.

WerdeDigital.at Webinare in der Reihe #digitalesArbeiten	finden	
wöchentlich donnerstags von 11-12h statt, die Aufzeichnungen der ersten 
24	Webinare	finden	Sie	auf	WerdeDigital.TV.

Gestern bei twentytwenty.at war das Thema „Ferne Nähe“, die Diskussion 
und	die	Themen	haben	sich	um	eine	änhliche	Fragestellung	gedreht,	die	
wir uns auch bei diesem Dossier stellen. Wie wird die Gesellschaft die 
Digitalisierung aufnehmen und verdauen, wie wird sich die Arbeitswelt 
verändern	und	was	bedeutet	diese	Veränderung	für	die	Arbeitnehmer_
innen	und	die	Arbeitgeber_innen.	Das	alles	möchten	wir	in	dem	Dossier	
dran nehmen, und freuen uns wenn Sie sich in die Diskussion einmischen.

Es sind viele wichtige Aussagen bei dem gestrigen #future2020 gefallen, 
die ich gerne mit Ihnen teilen möchte, hier ein erstes Statement von 
Martin Hollinetz, Gründer des otelo Netzwerkes – Zusammenschluss der 
offenen	Technologielabors: „Wir sollen Innovationskultur kapieren, anstatt 
zu	kopieren,	nur	so	können	wir	die	Veränderung	auch	verinnerlichen.“

Alles weitere ab morgen im Blog, bis dann.

Eure Meral

http://leitfaden.werdedigital.at/
https://youtu.be/pE2SI_QMln0
https://youtu.be/pE2SI_QMln0
https://youtu.be/PenVFmm4s2A
http://werdedigital.tv/
http://www.twentytwenty.at/
https://twitter.com/search?q=%23future2020&src=tyah
https://twitter.com/hollinetz
http://www.otelo.or.at/
http://www.otelo.or.at/
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DIGITALES ARBEITEN IN ÖSTERREICH – STATUS QUO, ANFORDERUNGEN UND POTENTIALE

Es ist noch gar nicht so lange her, als Daten auf Lochkarten gespeichert, 
Telefone	über	eine	Wählscheibe	bedient	und	Dokumente	über	ein	
Rohrpostsystem verschickt wurden. Heute erledigen wir jede dieser 
Aufgaben	auf	einem	5	Zoll	großen	Gerät	zwischen	zwei	U-Bahn	Stationen.	
Die	Digitalisierung	greift	in	all	unsere	Lebensbereich	ein	und	verändert	
die Art und Weise, wie wir unseren Alltag bestreiten, grundlegend. Nicht 
umsonst	verwenden	wir	auch	gerne	den	draufgängerischen	Begriff	
der Revolution. Eine Revolution, die aus einer Industriegesellschaft 
eine Wissensgesellschaft macht, eine sogenannte Industrie 4.0, 
die	für	eine	immer	stärkere	Integration	von	Informations-	und	
Kommunikationstechnologien in der Produktion steht. Jede und jeder 
Einzelne kann Wissen einbringen, verbreiten und erweitern und ist 
damit für ArbeitgeberInnen wertvoller denn je. Doch wie weit sind 
Rahmenbedingungen wie technische Infrastruktur und digitale Kompetenz 
in Österreich schon vorangeschritten?

„Dabei müssen wir berücksichtigen, dass zur Digitalisierung das 
Einschalten von Computern nicht ausreicht. Digitales Arbeiten ist nicht 
nur die Abbildung von bestehenden Arbeitsformen mit neuen Medien, 
sondern hat das Potential zum tiefgreifenden Wandel von Unternehmen 
beizutragen	und	zu	einem	entscheidenden	Innovationsfaktor	zu	werden.“

Franz Kühmayer: Mitglied des Beirats der Initiative WERDEDIGITAL.
AT;	Geschäftsführer	der	Strategieberatung	KSPM;	einer	der	führenden	
Zukunftsforscher Europas zum Thema Neues Arbeiten. Leitfaden Das 
neue Arbeiten im Netz

Digitalisierung im Privaten

Im Privatleben der ÖsterreicherInnen haben digitale Technologien bereits 
einen hohen Stellenwert. In 81%	der	österreichischen	Haushalte	finden	
wir im Jahr 2015 einen Internetzugang. Für den Internetzugang unterwegs 

https://www.werdedigital.at/wp-content/uploads/2015/01/WD_DNA_bf_final.pdf
https://www.werdedigital.at/wp-content/uploads/2015/01/WD_DNA_bf_final.pdf
http://www.statistik.at/web_de/statistiken/energie_umwelt_innovation_mobilitaet/informationsgesellschaft/ikt-einsatz_in_haushalten/022213.html
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nutzen 76% der ÖsterreicherInnen ein Mobiltelefon, Laptop, Netbook 
oder Tablet. Onlineshopping spielt ebenfalls eine immer wichtigere Rolle: 
53,3 %	der	ÖsterreicherInnen	tätigten	in	den	letzten	zwölf	Monaten	einen	
Kauf im Onlinehandel.

Für Unternehmen dagegen gibt es einige Grundvoraussetzungen, die 
geschaffen	werden	müssen,	um	zeitgemäß	und	den	Bedürfnissen	
entsprechend	arbeiten	zu	können.	Um	sich	diesem	Bereich	zu	nähern,	
sollten	wir	zunächst	einmal	wissen,	worüber	wir	sprechen:	Wie	digital	
ist die Arbeitswelt in Österreich? Welche Möglichkeiten, Anforderungen 
und	Veränderungen,	sowohl	für	ArbeitnehmerInnen	als	auch	für	
ArbeitgeberInnen, tun sich mit der Digitalisierung auf? Wie sind die 
Unternehmen ausgestattet, welche Technologien und Services nutzen sie, 
wie	schlägt	sich	Österreich	im	europaweiten	Vergleich?

Die digitale Arbeitswelt in Österreich

Man	kann	sagen,	dass	die	digitale	Grundausstattung	flächendeckend	
vorhanden ist. Ohne Internetzugang geht für heimische Unternehmen 
kaum	mehr	etwas,	so	findet	man	diesen	bei	98,8%	der	österreichischen	
Unternehmen. Im Jahr 2003 waren es 89,2 %.	Die	Präsentation	des	
Unternehmens auf einer eigenen Website setzen bis heute 87,5% der 
österreichischen Unternehmen um. In der Nutzung sozialer Medien 
wie Blogs, Wikis oder soziale Netzwerke ist man hier schon etwas 
zurückhaltender,	diese	findet	man	bei	42% aller österreichischen 
Unternehmen.

Und wie geht es den ArbeitnehmerInnen? 22%	der	Beschäftigten	werden	
in	Österreich	mit	Geräten	zur	mobilen	Internetnutzung	ausgestattet.	Diese	
Zahl erscheint angesichts oftmals grundlegend digitaler Arbeitsstrukturen 
von Unternehmen sehr niedrig. Eine Vermutung legt nahe, dass die 
Nutzung	privater	Geräte	für	berufliche	Zwecke,	genannt	BYOD – Bring 

http://www.statistik.at/web_de/statistiken/energie_umwelt_innovation_mobilitaet/informationsgesellschaft/ikt-einsatz_in_haushalten/022210.html
http://www.statistik.at/web_de/statistiken/energie_umwelt_innovation_mobilitaet/informationsgesellschaft/ikt-einsatz_in_haushalten/022211.html
http://www.statistik.at/web_de/statistiken/energie_umwelt_innovation_mobilitaet/informationsgesellschaft/ikt-einsatz_in_unternehmen/053934.html
http://www.statistik.at/web_de/statistiken/energie_umwelt_innovation_mobilitaet/informationsgesellschaft/ikt-einsatz_in_unternehmen/022195.html
http://www.statistik.at/web_de/statistiken/energie_umwelt_innovation_mobilitaet/informationsgesellschaft/ikt-einsatz_in_unternehmen/022198.html)
http://www.statistik.at/web_de/statistiken/energie_umwelt_innovation_mobilitaet/informationsgesellschaft/ikt-einsatz_in_unternehmen/022199.html
http://www.techradar.com/news/computing/what-is-byod-and-why-is-it-important--1175088
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Your Own Device, , der Grund dafür ist. Eine Umfrage der GPA-djp hat 
bereits im Sommer 2013 ergeben, dass zwei von drei Personen diesem 
Trend folgen

The	Digital	Economy	and	Society	Index	
(DESI) 2015

Wie	wettbewerbsfähig	Österreich	im	Bereich	Digitalisierung	im	
Vergleich	zu	anderen	EU-Staaten	tatsächlich	ist,	lässt	sich	am	DESI-Index 
festmachen, der einen Wert von 0-1 ausgibt. Die EU-Kommission hat 
dafür	fünf	Dimensionen	aufgestellt:	Konnektivität,	Humanressourcen,	
Internetnutzung,	Integration	der	Digitaltechnik	und	digitale	öffentliche	
Dienste. Mit einem Gesamtwert von 0,48 liegt Österreich auf dem 13. Platz 
und somit im Mittelfeld.

Bild: DESI-Index im Ländervergleich 
https://ec.europa.eu/digital-agenda/en/desi

Herauszuheben ist der überdurchschnittliche Wert von 0,57 im Bereich 

http://www.techradar.com/news/computing/what-is-byod-and-why-is-it-important--1175088
http://bildung.gpa-djp.at/files/2014/05/BYOD.pdf
https://ec.europa.eu/digital-agenda/en/scoreboard/austria
https://ec.europa.eu/digital-agenda/en/desi
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„Humanressourcen“.	Dieser	hält	fest,	dass	die	ÖsterreicherInnen	
eine höhere digitale Grundkompetenz haben, als im EU-Schnitt. Der 
niedrige Wert von 0,37 im Bereich Integration der Digitaltechnik in 
Unternehmensprozesse	lässt	sich	auf	die	schwache	Nutzung	von	neuen	
Möglichkeiten, wie beispielsweise Cloud-Technologien, zurückführen. 
Der Index zeigt außerdem auf, dass sich insbesondere Klein- und 
Mittelbetriebe (Ausnahme Tourismus) in Österreich schwer tun, 
Digitalisierung für sich zu nutzen.

#besserentscheiden

Im	Juli	2015	kündigte	Bundesratspräsident	Gottfried	Kneifel	an,	die	
Herausforderungen, Chancen und Risiken der Digitalisierung in Österreich 
in	den	Fokus	seiner	Präsidentschaft	zu	legen.	Ins	Leben	gerufen	wurde	
die Plattform www.besserentscheiden.at. Hier wurde gemeinschaftlich 
diskutiert, Ideen gesammelt und ein Grünbuch erstellt werden. Dieses war 
Grundlage für eine Enquete des Bundesrates im November 2015.

Digitalisierung der Arbeit als 
Wirtschaftsfaktor

Digitale	Innovationen	beeinflussen	die	Art,	wie	wir	konsumieren,	
kommunizieren, erleben und uns entwickeln, im Privaten wie im 
Arbeitsleben. Diese Neustrukturierung von Arbeitsprozessen nimmt auch 
Anteil	an	veränderten	Wirtschaftsprozessen.	Die	Aneignung	digitaler	
Kompetenzen und die Nutzung der damit gebotenen Möglichkeiten 
sind essentiell, um eine Gesellschaft im Jahr 2015 voranzubringen und 
wettbewerbsfähig	zu	machen.	Gezieltes	Eingehen	auf	Bedürfnisse,	
schnelle Entwicklung und weltweite Vernetzung haben Auswirkungen 

http://www.besserentscheiden.at
https://www.parlament.gv.at/ZUSD/PDF/Gruenbuch_Digitaler_Wandel_und_Politik_20151111.pdf
https://www.parlament.gv.at/PAKT/PR/JAHR_2015/PK1273/index.shtml
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entlang der gesamten Wertschöpfungskette. Nicht zuletzt bemerken wir 
durch	die	Auflösung	von	Grenzen	auf	allen	Ebenen	eine	Aufschließung	
komplett	neuer	Märkte.

Das Kompetenzzentrum Internetgesellschaft geht davon aus, dass etwa 
28 % des österreichischen Wirtschaftswachstums in der Vergangenheit 
direkt auf den Einsatz und die Verwendung von IK-Technologien 
(Informations- und Kommunikationstechnologien) zurückgehen.

Mailen, skypen, snapchatten

Hinter dem großen Ganzen steht jede einzelne Person einer Gesellschaft, 
die durch ihre individuelle Nutzung und Digitalisierung, bzw. Nicht-
Digitalisierung ihres Alltags den Weg für die weitere Entwicklung in diesem 
Bereich	mitdefiniert.

Moderne Arbeitsmittel und neu strukturierte Arbeitsprozesse dürfen 
nicht	auf	veraltete	bürokratische	Strukturen	treffen,	sondern	müssen	in	
eben	diesem	Maße	den	fruchtbarsten	Boden	vorfinden.	Neuorganisation	
der	Arbeit	bedingen	angepasste	Berufsbilder,	flexible	Arbeitszeitmodelle	
(Stichwort Work-Life-Balance), Kompetenzvermittlung und 
Bewusstseinsschaffung	für	die	Gestaltung	neuer	Rahmenbedingungen.

Dass eine Fortführung dieses Trends nicht nur existierende Strukturen, 
sondern	vor	allem	auch	zukünftige	betrifft,	zeigt	die	New	World	of	
Work Studie der IMC FH Krems und der HMP Beratungs GmbH: Für 
76% der Befragten ist mobiles Arbeiten ein Auswahlkriterium für den 
nächsten	Arbeitgeber.	51%	der	Befragten	halten	die	Einführung	flexibler	
Arbeitsweisen für mindestens genau so wichtig oder sogar für wichtiger 
als	eine	nächste	Gehaltserhöhung.

https://www.kig.gv.at/
https://www.kig.gv.at/entwicklungen/IKT-Strategie_Beitraege.pdf
http://personalberaterseitenblicke.at/warum-new-world-of-work-wir-haben-die-autoren-befragt/
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Das neue Arbeiten – DNA

Marcus Izmir und Christiane Bertolini gründeten 2012 die Initiative 
„Das	neue	Arbeiten	–	DNA“, mit der Menschen zusammengebracht, 
Arbeitskulturen	weiterentwickelt	und	neue	Zugänge	etabliert	werden	
sollen – mit dem Ziel „so	zu	arbeiten,	dass	die	Profitabilität	bzw.	der	Erfolg	
des Unternehmens im selben Maße wie die Freude und Zufriedenheit der 
Mitarbeiter	wächst.“ 

QUELLEN:

Statistik Austria: IKT in Haushalten 
Statistik Austria: IKT in Unternehmen 
The Digital Economy and Society Index DESI 
Bundesratsinitiative	„Digitaler	Wandel	und	Politik“ 
Kompetenzzentrum Internetgesellschaft 
„Das	neue	Arbeiten	–	DNA“

Uschi Fuchs

Links: 
#dasneuearbeiten / #digitalesArbeiten / #dossier_arbeitswelt / #newwork / Arbeitswelt / 

Digital Single Market / digitale Agenda / disruptive economy / new economy / startups

http://www.dasneuearbeitendna.com/
http://www.pressetext.com/news/20140926017
http://www.pressetext.com/news/20140926017
http://www.pressetext.com/news/20140926017
http://www.statistik.at/web_de/statistiken/energie_umwelt_innovation_mobilitaet/informationsgesellschaft/ikt-einsatz_in_haushalten
http://www.statistik.at/web_de/statistiken/energie_umwelt_innovation_mobilitaet/informationsgesellschaft/ikt-einsatz_in_unternehmen
https://ec.europa.eu/digital-agenda/en/desi
https://www.parlament.gv.at/PAKT/PR/JAHR_2015/PK0847/index.shtml
https://www.kig.gv.at/
http://www.dasneuearbeitendna.com/
https://www.werdedigital.at/tag/dasneuearbeiten/
https://www.werdedigital.at/tag/digitalesarbeiten/
https://www.werdedigital.at/tag/dossier_arbeitswelt/
https://www.werdedigital.at/tag/newwork/
https://www.werdedigital.at/tag/arbeitswelt/
https://www.werdedigital.at/tag/digital-single-market/
https://www.werdedigital.at/tag/digitale-agenda/
https://www.werdedigital.at/tag/disruptive-economy/
https://www.werdedigital.at/tag/new-economy/
https://www.werdedigital.at/tag/startups/
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Die	Digitalisierung	hat	die	Arbeitswelt	in	vielen	Bereichen	verändert.	
Neben neuen Arbeitsweisen und Arbeitsfeldern hat sich auch der 
Arbeitsplatz an sich stark weiterentwickelt: Das Büro, für die meisten 
ArbeitnehmerInnen	ein	fixer,	unverrückbarer	Ort,	ist	ebenfalls	
Veränderungen	unterworfen:	Die	Flexibilität	des	Arbeitens	führt	zu	
einer Flexibilisierung des Arbeitsplatzes. Eine dieser Entwicklungen: 
Coworking. Das Miteinander bzw. Nebeneinander beim Arbeiten hat 
eine eigene Dynamik und viele erfolgreiche Unternehmen und Startups 
hervorgebracht.

Doch	was	macht	Coworking	für	Selbstständige	und	
JungunternehmerInnen so attraktiv? Und wie wird sich der Trend 
weiterentwickeln?

Coworking in Österreich

Der Trend des Coworkings kommt aus den USA: Im Silicon Valley taten 
sich Personen aus der Kreativ- und Tech-Branche zusammen und 
nutzten gemeinsam Großraumbüros, um sich auszutauschen, neue 
Ideen zu entwickeln und dabei eine gemeinsame Infrastruktur zu nützen. 
Der Trend schwappte bald nach Europa und den deutschsprachigen 
Raum über: Egal ob im Betahaus in Berlin oder im sektor5 in Wien: 
Coworking Spaces haben sich als Dreh- und Angelpunkt der Startup- und 
GründerInnenszene etabliert. Deskwanted.com, ein globales Netzwerk 
von Gemeinschaftsbüros, führte 2013 eine Globale Erhebung der 
Coworking Spaces durch. Demnach gab es im Jahr 2013 bereits 2.500 
derartiger Gemeinschaftsbüros weltweit, davon etwa 1.200 in Europa. Hier 
ist Deutschland mit 230 das Land mit den meisten Coworking Spaces. Es 
ist davon auszugehen, dass mittlerweile die Zahl der Coworking Spaces 
weiter angestiegen ist.

Für die heimischen Gemeinschaftsbüros führt die Junge Wirtschaft 

http://www.betahaus.com/berlin/
http://www.sektor5.at/
https://web.archive.org/web/20130603032258/http://blog.deskwanted.com/2013/02/2500-coworking-spaces-weltweit/
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Österreich	eine	Liste	der	Coworking	Spaces,	die	meisten	davon	befinden	
sich in Wien. Hier bezeichnet sich die Schraubenfabrik als „Mutter der 
Coworking	Spaces“.

Die ideale Arbeitsumgebung

Warum	wählen	immer	mehr	Menschen	das	Gemeinschaftsbüro	als	
ihren bevorzugten Arbeitsplatz? Dies hat sowohl praktische als auch 
psychologische Gründe.

Ein wichtiges Argument für die Nutzung eines Coworking Spaces ist 
der Kostenaspekt. Für etwa 250 Euro ist ein Arbeitsplatz monatlich zu 
haben, inkludiert sind in diesem Preis meist die Nutzung von WLAN, dem 
Drucker	und	der	Besprechungsräumlichkeiten,	also	von	Infrastruktur,	
die	in	Einzelbüros	erst	selbst	angeschafft	und	gewartet	werden	muss.	
Das	Abschließen	von	Verträgen	(Internet,	Strom,	Heizung)	bleibt	den	
NutzerInnen ebenso erspart wie der Abschluss eines Mietvertrags. Die 
Nutzung	bleibt	durch	Tages-,	Wochen-	oder	Monatsnutzung	flexibel,	
was	vor	allem	für	Projektarbeiten	günstig	ist.	Eine	derartig	flexible	
Arbeitsumgebung	kann	ein	geeignetes	Umfeld	in	einer	insgesamt	flexiblen	
Arbeitsatmosphäre	sein.

Eine wichtige Rolle spielen jedoch auch psychologische Argumente bei 
der Entscheidung, einen Coworking Space zu nutzen. Der Wiesbadener 
Coworking Space Heimathafen führten im Jahr 2013 eine Umfrage unter 
ihren CoworkerInnen durch und erfragten dabei die Gründe, sich für 
einen Coworking Space zu entscheiden. Das Ergebnis: Infrastruktur und 
Flexibilität	wurden	zwar	als	wichtig	erachtet,	weitaus	mehr	Zuspruch	
fanden	aber	psychologische	Gründe	wie	Soziale	Interaktion,	Produktivität	
und	Netzwerken.	Denn	vielen	Menschen	fällt	es	schwer,	sich	alleine	im	
Home	Office	eine	produktive	und	motivierende	Arbeitsatmosphäre	zu	
schaffen.	Der	kommunikative	Austausch,	die	gegenseitige	Motivation	und	

http://www.schraubenfabrik.at/Home/
http://heimathafen-wiesbaden.de/2013/09/18/umfrage-ergebnisse-veroffentlicht-fakten-coworking/
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die vorhandene Hilfe durch (Fast-)KollegInnen verbessern das Arbeitsklima 
und	schaffen	eine	Routine,	die	zum	Arbeiten	wichtig	ist.	Darüber	hinaus	
lassen	sich	durch	das	Vorhandensein	von	Menschen	in	ähnlichen	
Branchen (die meisten Coworking-NutzerInnen kommen aus der 
Kommunikations-	oder	Tech-Branche)	Netzwerke	schaffen,	die	wiederum	
Ideen und Projekte entstehen lassen. Auf diese Weise sind eine Vielzahl an 
Unternehmen und Initiativen entstanden.

Erfolgsbeispiele

Eines der vielen Erfolgsbeispiele ist das Startup Codeship, das mittlerweile 
in	Boston	ansässig	ist,	seine	Anfänge	jedoch	im	Wiener	Coworking	Space	
sektor5 gemacht hat. Cofounder Florian Motlik nennt als Gründe für 
die Wahl eines Gemeinschaftsbüros die geringen Kosten, die fehlende 
Langzeitbindung und die mögliche Skalierung, da die MitarbeiterInnenzahl 
variierte und es einfach war, sich dementsprechend an die Gegebenheiten 
anzupassen.

Zwischen	Home	Office	und	Coworking

Doch nicht nur für Startup-GründerInnen und –MitarbeiterInnen sind 
Coworking	Spaces	attraktiv.	Auch	Selbstständige	setzen	häufig	auf	die	
produktive	Arbeitsatmosphäre	und	den	kommunikativen	Austausch,	
wie zum Beispiel Reinhard Herok, der etwa zweimal wöchentlich seinen 
Arbeitsplatz in das Impact Hub Vienna	verlegt:	„Gerade	für	Tätigkeiten	
die	Ruhe	benötigen,	ist	ein	„eigener“	Arbeitsplatz	sehr,	sehr	wichtig.	
Warum kein eigenes Büro? Gute Frage, aber das Kostenargument steht 
im	Vordergrund.	Und	die	Kombination	mit	„Coworking“	und	„Arbeitsplatz	
daheim“	ist	für	meine	Anforderungen	optimal.“

https://codeship.com/
http://www.impacthub.net/
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Arbeitsplatz Nr. 1 für alle?

Der	kommunikative	Austausch,	die	Flexibilität	des	Arbeitens	und	das	
inspirierende Umfeld sind Faktoren die darauf schließen lassen könnten, 
dass Coworking Spaces die produktivste Arbeitsumgebung sind. Doch 
wo stoßen Gemeinschaftsbüros an ihre Grenzen? Florian Motlik von 
Codeship	erklärt:	„Wenn	man	zu	100%	seine	eigene	Kultur	durchziehen	
will,	funktioniert	es	im	Coworking	Space	nicht	mehr.“	Für	neu	gegründete	
Unternehmen kann es schwierig sein, eine eigene Kultur auszuleben bzw. 
zu	entwickeln,	da	alle	Aktivitäten	im	Rahmen	und	der	Kultur	des	jeweiligen	
Gemeinschaftsbüros passieren.

Das Miteinander steht beim Arbeiten im Coworking Space im 
Vordergrund;	das	bedeutet	auch,	sich	auf	einen	gewissen	Lautstärkepegel	
einstellen zu müssen. Für viele potentielle NutzerInnen kommt daher 
die	Arbeit	in	einem	mitunter	geräuschintensiven	Großraumbüro	nicht	
in	Frage.	Ein	weiterer	Aspekt	sind	die	Öffnungszeiten,	die	nicht	immer	
für Nachteulen oder FrühaufsteherInnen geeignet sind. Für einige 
Jungunternehmen kommt zudem irgendwann der Punkt, an dem ein 
eigenes Büro mehr Sinn macht. Florian Motlik: „Wenn man mehr als fünf 
Leute	im	Office	hat,	sind	normale	Coworking	Spaces	nicht	mehr	gut,	weil	
man	nicht	mehr	ordentlich	arbeiten	kann	und	Meetingräume	zu	wenig	
werden.“

Die Zukunft des Coworkings

Viele BetreiberInnen von Coworking Spaces fördern ganz bewusst die 
soziale	Dynamik	in	ihren	Räumlichkeiten	und	unterstützen	sie	durch	
Zusatzangebote	wie	regelmäßige	Stammtische	oder	andere	Events.	Floor	
Drees	vom	sektor5	in	Wien	erzählt:	„Wir	haben	eine	Reihe	von	Developer-
Meetups, Usergruppen und Startup-Wettbewerben, die von uns oder 
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anderen Personen organisiert werden. Veranstaltungen sind eine 
großartige Möglichkeit, um neuen Menschen den sektor5 vorzustellen und 
erleichtern	Menschen	mit	ähnlichen	Interessen	das	Kennenlernen.“

Einen besonders familienfreundlichen Ansatz verfolgt Romy Sigl mit 
ihrem Coworking Space Salzburg, wo seit kurzem auch Kinderbetreuung 
angeboten wird, um Eltern den Balanceakt zwischen Arbeit und Kind zu 
erleichtern. In Berlin hat im vergangenen Jahr eine neue Dimension des 
Coworkings	eröffnet:	Die	„Factory“	bietet	neben	600	Arbeitsplätzen	auch	
ein Fitnessstudio und einen Nap-Room zum Ausruhen an.

Bei der Vielzahl an existierenden Coworking Spaces sind solche 
Zusatzangebote wichtig, um sich für potentielle NutzerInnen attraktiv 
positionieren zu können. Impact-Hub-Nutzer Reinhard Herok ist davon 
überzeugt, dass eine solche Positionierung für die Coworking Spaces auch 
in Österreich notwendig sein wird: „Derzeit leben wir in einem Hype aus 
Start-Ups und Coworking. Das geht noch ganz gut, aber ob alle überleben 
werden,	das	ist	echt	zu	bezweifeln.	Coworking	Plätze	mit	spannenden	
Programmen	werden	auch	längerfristig	ihren	Platz	finden.	Coworking	
Anbieter, die nur einen Arbeitsplatz zur Verfügung stellen, werden es 
schwer	haben.“

Interview mit Floor Drees (sektor5)

How did sektor5 start?

It started with Yves (Schulz, the founder of sektor5 GmbH) reading about 
The New Way of Work in an edition of the Spiegel. Featured in it were the 
guys behind Coffee	Circle who left their well-paying consultancy jobs to 
do	’something	meaningful‘.	The	Spiegel	mentioned	that	the	Coffee	Circle,	
as well as other like-minded individuals and companies assembled in 
coworking spaces, like the Betahaus in Berlin. After looking at the website 

http://coworkingsalzburg.com/
http://www.sektor5.at/
http://www.coffeecircle.com/
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of the Betahaus Yves knew instantly that he wanted to set up such an 
open space for creative development in Vienna.

What advantages does a coworking space have compared 
to	a	classic	office?

The main advantage is the community. In sektor5 you’re surrounded by 
other	(freelance)	professionals.	They	offer	a	support	network	when	for	
instance a client doesn’t pay, exchange knowledge and business contacts 
over	a	coffee	and	on	occasion	team	up	to	tackle	a	job.

What success stories (startups that were founded and 
grew in sektor5) are there?

Our alumni include Codeship, Blossom, MySugr and indoo.rs, just to 
name a few. Codeship started at sektor5 with the founding team of 
4 and now employs 19 people, they raised 3.000.000 since their start 
in 2011. indoo.rs accelerated the pace with which they brought their 
product to market and grew their team from 2 to 5 (today they employ 
23 professionals) with our help. indoo.rs – an indoor navigation solution – 
counts ÖBB, KLM and the San Francisco Airport to their customers.

Their success, in turn, has become part of our strength: providing a global 
network of companies and individuals for our startups to learn from and 
connect to.

There are quite a few coworking spaces in Vienna right 
now – is there still potential for growth, or has demand 
been	satisfied?

There	is	indeed	a	number	of	coworking	spaces	and	shared	office	
spaces around, we’re lucky to count Das Packhaus, Rochuspark and the 
Schraubenfabrik to our partner network. The now existing coworking 

http://indoo.rs/
http://indoo.rs/
http://indoo.rs/
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spaces	have	very	different	target	groups.	Where	sektor5	offers	very	
flexible	packages	to	startups	and	focuses	mostly	on	software	and	
hardware, another coworking space might target ’social entrepreneurs‘ or 
marketing professionals.

You host quite a few events in sektor5. How important 
are these events for sektor5, and do you think they’re 
beneficial	for	your	coworkers?

We are home to a large number of developer meetups, user groups, 
coding study groups, freelancer focused events and startup competitions, 
organized both by us and by 3rd parties. It’s a great way to introduce 
new people to sektor5 and to facilitate people to meet around a shared 
interest like a programming language. Some of the meetups are organized 
by our members, obviously frequented by our members and companies 
sitting at sektor5 have been able to source team members from the 
attendees of these events.

Where do you see the future for coworking spaces, both 
for sektor5 and in general?

The days of ‚desk dealing‘ are over, even if we still see an increase in 
our member base. In our 5 years of existence we have surpassed the 
coworking space state and evolved into an accelerator or incubator if you 
will. Our immediate goal is to formalize and expand the ways we help 
startups grow. I think this will become a common trend.

QUELLEN:

2.500 Coworking Spaces weltweit (deskwanted) 
Es war einmal … Die Geschichte von Coworking in Zahlen (deskmag) 
Junge Wirtschaft Österreich 

https://web.archive.org/web/20130603032258/http://blog.deskwanted.com/2013/02/2500-coworking-spaces-weltweit/
http://www.deskmag.com/de/die-geschichte-von-coworking-spaces-in-zahlen-zeitleiste-868
https://www.jungewirtschaft.at/jw/oesterreich/Coworking_Start.html
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Heimathafen Wiesbaden 

Ein Spielplatz für Gründer

Michaela Wein

Links: 
#digitalesArbeiten / #dossier_arbeitswelt / arbeiten von überall / Arbeitsumgebungen / 

coworking / Coworking Salzburg / coworking spaces / Das neue Arbeiten / digital nomads / 
Gründerzeit / Impact Hub / L‘Office / neue Wirtschaftsordnung / Open innovation / Sektor5 / 

startups / Stockwerk Coworking / verteilte teams

http://heimathafen-wiesbaden.de/2013/09/18/umfrage-ergebnisse-veroffentlicht-fakten-coworking/
http://diepresse.com/home/leben/wohnen/4860968/Ein-Spielplatz-fur-Grunder-
https://www.werdedigital.at/tag/digitalesarbeiten/
https://www.werdedigital.at/tag/dossier_arbeitswelt/
https://www.werdedigital.at/tag/arbeiten-von-ueberall/
https://www.werdedigital.at/tag/arbeitsumgebungen/
https://www.werdedigital.at/tag/coworking/
https://www.werdedigital.at/tag/coworking-salzburg/
https://www.werdedigital.at/tag/coworking-spaces/
https://www.werdedigital.at/tag/das-neue-arbeiten/
https://www.werdedigital.at/tag/digital-nomads/
https://www.werdedigital.at/tag/gruenderzeit/
https://www.werdedigital.at/tag/impact-hub/
https://www.werdedigital.at/tag/loffice/
https://www.werdedigital.at/tag/neue-wirtschaftsordnung/
https://www.werdedigital.at/tag/open-innovation/
https://www.werdedigital.at/tag/sektor5/
https://www.werdedigital.at/tag/startups/
https://www.werdedigital.at/tag/stockwerk-coworking/
https://www.werdedigital.at/tag/verteilte-teams/
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„Wann	bist	du	heute	mit	deiner	Arbeit	fertig?“	Eine	Frage,	die	häufig	
gar nicht mehr so einfach zu beantworten ist. Den Computer 
Freitagnachmittag abzudrehen, nach Hause zu gehen und Montagmorgen 
wieder	mit	der	Arbeit	zu	beginnen,	ist	ein	kaum	mehr	zeitgemäßes	
Arbeitsmodell. Unsere Arbeit ist mit zunehmender Digitalisierung auch 
flexibler	geworden.	

Damit	gehen	neue	Möglichkeiten	einher	wie	unabhängiges	Arbeiten	
von Ort und Zeit, unkomplizierte Vernetzung, gemeinsames Arbeiten 
an großen Projekten. Begleitet werden diese Chancen aber auch von 
Herausforderungen, die unsere intensive Auseinandersetzung mit 
dem	Thema	fordert,	wie	zum	Beispiel	ständige	Erreichbarkeit,	ein	
Verschwimmen der Grenzen zwischen Arbeit und Freizeit oder die 
fehlende	Option,	offline	zu	sein.

Flexibilisierung	von	Arbeit	meint	grundsätzlich	ein	Abweichen	von	der	
sogenannten Normalarbeitszeit , die im Gesetz geregelt ist. Darüber 
hinaus fassen wir unter Flexibilisierung der Arbeit aber nicht nur 
die Dauer, sondern auch Ort, Verfügbarkeit und Leistungskontrolle 
zusammen.	Das	österreichische	Gesetz	erlaubt	es	aber,	in	Ausnahmefällen	
wie etwa bei großen Projekten Ausnahmen festzulegen um bei rasch 
wechselndem Pensum auch wirtschaftlich sinnvoll agieren zu können.

Veränderte	Anforderungen,	die	gleichermaßen	auf	ArbeitnehmerInnen	
wie	auf	ArbeitgeberInnen	treffen,	verlangen	immer	stärker	nach	einem	
Aufbruch dieser Strukturen hin zu Rahmenbedingungen mit individuellen 
Ausgestaltungen,	die	einem	zeitgemäßen	Arbeitsmarkt	gerecht	werden.

Richard Haderer,	angestellt,	selbstständig,	Videoblogger,	Moderator	und	
Zweifachpapa über seine Arbeit, sein Leben und wie sich sich das alles 
vereinbaren	lässt:

„Ich arbeite in einem wahnsinnig sozialen Unternehmen, das viel Wert 

http://www.arbeiterkammer.at/beratung/arbeitundrecht/Arbeitszeit/Normalarbeitszeit/Normalarbeitszeit.html
http://vgl.%20http//www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage=Bundesnormen&Gesetzesnummer=10008238
https://www.hdrr.at/
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darauf legt, dass die MitarbeiterInnen zufrieden sind. Noch dazu mache 
ich meine Arbeit gut und habe so das Vertrauen meines Chefs gewonnen. 
Jetzt	habe	ich	die	Möglichkeit	sehr	flexibel	zu	arbeiten,	ab	und	zu	auch	von	
zu Hause oder ich mache Dinge einfach Abends daheim. Durch die Arbeit 
im Digitalbereich ist man mit Notebook und Smartphone gut ausgerüstet, 
zu arbeiten. Mehr braucht es nicht. Deswegen liegt es nahe, nicht nur im 
Büro seinem Job nach zu gehen, sondern dort, wo man gerade ist. Einzig 
Zeitzonen machen einem manchmal einen Strich durch die Rechnung. 
Oder fehlendes WLAN.

Selbstdisziplin ist, glaube ich, das wichtigste. Man muss einfach schauen, 
dass die Sachen fertig werden und man sich nicht zu sehr von anderen 
Dingen	ablenken	lässt.	Das	ist	zumindest	für	mich	das	Schwierigste.

Das Smartphone und damit die gesamte Onlinewelt ist immer bei mir. 
Aber immer öfter versuche ich – zumindest am Wochenende – 100% 
meiner	Aufmerksamkeit	meiner	Familie	zu	widmen.“

Flexibilisierung	durch	Digitalisierung 
Die	„Out	of	Office“-MitarbeiterInnen

Eine Gesellschaft, die mit Dienstleistungen, Support und Service 
innerhalb kürzester Zeit rechnet, steigen die Erwartungen enorm. 
Einige dieser Bedürfnisse unserer modernen Zeit können mithilfe von 
digitalen Instrumenten schon gut erfüllt werden. E-Mails von unterwegs 
beantworten, Dokumente über jedes Device problemslos verschicken, 
Freigaben	von	jedem	Ort	der	Stadt	aus	tätigen.

Darüber hinaus fehlen aber teilweise noch die grundlegenden Strukturen, 
die	das	neue	Arbeiten	an	der	Basis	definieren	und	für	alle	Teilhabenden	
ein	harmonisches	Umfeld	schaffen.	Aktuell	drehen	sich	nur	einzelne	
Schrauben, das heißt, zum Beispiel: Wir sind immer verfügbar, erledigen 
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Arbeit von unterwegs, außerhalb des Büros und oft außerhalb unserer 
Arbeitszeit. Berücksichtigt werden diese Leistungen aber oft noch 
nicht. Sobald Unternehmen einen Weg gefunden haben, diese neuen 
Arbeitsweisen in ein passendes Arbeitsmodell zu gießen, kann für beide 
Seiten eine angenehme und selbstverantwortliche Arbeitsumgebung 
entstehen.

Susanne Liechtenecker, CMO bei liechtenecker, Mitbegründerin von 
digitalista und Mama über Vereinbarkeit von Job und Familie in einer 
digitalisierten Arbeitswelt:

„Der Vorteil für mich als Mutter ist jener, dass ich nicht völlig aussteigen 
muss	vom	Job.	Ich	kann	trotzdem	erreichbar	sein,	mir	die	Zeit	flexibel	
einteilen und von überall arbeiten. Das kann entlasten, weil man sich so 
manches frei einteilen kann.

Der Nachteil ist, dass man sich weniger leicht aus dem Geschehen 
rausnehmen kann. Das muss man schon sehr bewusst entscheiden 
und	dieser	Schritt	fällt	oft	nicht	leicht.	Das	kann	zu	einem	Gefühl	der	
Überbelastung führen.

Bei	mir	hat	sich	ein	starker	Wechsel	in	den	Arbeitsgeräten	ergeben.	
Mein Laptop wird viel weniger genutzt, dafür ist mein Smartphone 
wichtiger und praktischer als je zuvor, denn damit lassen sich in fast jeder 
Lebenslage – sei es beim Stillen, beim Spaziergang im Kinderwagen oder 
am	Spielplatz	und	vor	allem	immer	auch	einhändig	–	Mails	bearbeiten	
oder Recherchen durchführen.

Jetzt	nach	etwas	mehr	als	einem	Jahr	und	wieder	mehr	Flexibilität	dank	
Kinderbetreuung	bin	ich	wieder	präsenter	im	Büro.	Dennoch	ist	für	mich	
auch	eine	fixe	Arbeitszeit	abends	sobald	der	Kleine	im	Bett	ist	eingeplant.“

http://liechtenecker.at/
http://digitalista.at/
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Die neue Arbeitswelt als Prekariat?

Die Diskussion über die Flexibilisierung der Arbeit fand anfangs sehr 
stark auf ArbeitergeberInnenseite. Hier wurde immer wieder der Ruf laut, 
ArbeitnehmerInnen	müssen	flexibler	agieren.	In	EU-weiten Erhebungen 
zeigte sich allerdings, dass österreichische ArbeitnehmerInnen 
bereits	jetzt	überdurchschnittlich	flexibel	sind.	Sie	arbeiten	länger	als	
vorgeschrieben, sind kurzfristig verfügbar oder kontrollieren Mails auch 
außerhalb der Arbeitszeiten.

Der	durchaus	positiv	konotierte	Begriff	der	Flexibilisierung	sollte	kein	
Deckmantel für Umstrukturierungen sein, die ausschließlich zu Lasten 
der ArbeitnehmerInnen umgesetzt werden können. Stichwortartig 
seien	hier	Verlängerungen	der	Arbeitszeiten,	unbezahlte	Überstunden	
oder	selbstverständliche	Bereitschaften	genannt,	die	sich	nur	an	den	
Interessen des Unternehmens orientieren, anstatt einen beiderseitigen 
Interessensausgleich	zu	schaffen.

Gründe,	warum	Unternehmen	ehrliche,	flexible	Arbeitsmodelle	anbieten	
und umsetzen sollten, hat Petra Köstinger in diesem Blogbeitrag 
aufgelistet.

Das sozialwissenschaftliche Netzwerk SOZNET	beschäftigt	sich	mit	
Arbeitsforschung	und	Phänomenen	wie	der	globalen	Neuorganisation	
von Arbeit, internationaler Arbeitsmigration unter Berücksichtigung 
unterschiedlicher Lebensformen. Die ForscherInnen skizzierten unter 
anderem das Szenario einer 30-Stunden-Woche deren Auswirkungen auf 
uns Menschen und den Arbeitsmarkt.

Die Kultur der Überstunden

In Österreich gibt es eine Kultur der Überstunden. Im Jahr 2013 arbeiteten 

http://www.eurofound.europa.eu/publications/resume/2015/working-conditions/first-findings-sixth-european-working-conditions-survey-resume
http://www.petrakoestinger.com/30-stunden-jobs-vorteile-unternehmen/
thttp://www.soz.univie.ac.at/forschung/forschungsschwerpunkte/arbeit-organisation-geschlechterverhaeltnisse/soznet/
http://www.soz.univie.ac.at/fileadmin/user_upload/inst_soziologie/SOZNET_Kurier_Was_w%C3%A4re_wenn_wir_nur_30_Stunden_arbeiteten_01.pdf
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die ÖsterreicherInnen durchschnittlich knapp 42 Stunden pro Woche (EU-
weit Platz 2, nur die BritInnen arbeiten noch mehr). Das entspricht 270 
Millionen Überstunden im Jahr 2013 – ein Fünftel davon unbezahlt.

Dass mehr Stunden aber nicht automatisch mehr Leistung bedeutet, 
zeigt ein Modellversuch in Schweden: Ein Altenheim führte für 
PflegerInnen	Sechs-Stunden-Tage	bei	vollen	Bezügen.ein.	Die	Ergebnisse?	
„Die	Pflegerinnen	und	Pfleger	bezeichnen	sich	als	gesünder,	weniger	
gestresst,	glücklicher,	die	Insassen	als	besser	betreut.“	–	Daniel	Bernma,	
stellvertretender Bürgermeister der zweitgrößten Stadt Schwedens.

Arbeitszeitautonomie und 
Eigenverantwortung

Bei	der	flexiblen	Gestaltung	von	Arbeitszeiten,	je	nach	Anforderungen,	
Kompetenzen	und	Leistungsfähigkeit	dürfen	die	damit	unmittelbar	in	
Zusammenhang	stehenden	Faktoren	wie	persönliche	und	familiäre	
Bedürfnisse nicht außer Acht gelassen werden. ArbeitnehmerInnengesetze 
sind	Schutzgesetze.	Durch	eine	klare	Definition	für	unsere	Arbeitsleistung	
von außen ist es einfach, diese strukturiert umzusetzen. Größere Freiheit 
fordert mehr Eigenverantwortung, sowohl was eine Über- als auch eine 
Unterbelastung angeht.

Die Neustrukturierung in Form von Flexibilisierung von Arbeit ist eine 
große Chance. Eine Chance, den Menschen wieder mehr in den Fokus 
zu rücken und die Vereinbarkeit mit der persönlichen Entwicklung, 
der Familie, individuellen Interessen und Lebenszyklen besser zu 
gewährleisten.

Ein Beispiel, für neue Formen der Arbeit auch die passenden Bedingungen 
zu	schaffen,	ist	das	Eltern-Kind-Büro in Wien. Der erste Coworking Space 
mit Kinderbetreuung bietet Eltern die Möglichkeit, produktiv zu sein, 

http://www.statistik.at/web_de/statistiken/menschen_und_gesellschaft/arbeitsmarkt/arbeitszeit/arbeitszeit_durchschnittliche_ueberstunden/index.html
http://media.arbeiterkammer.at/noe/pdfs/hirschwang/2014/Workshop_1_Gerlinde_Hauer.pdf
http://media.arbeiterkammer.at/noe/pdfs/hirschwang/2014/Workshop_1_Gerlinde_Hauer.pdf
http://www.bdv.at/2014/09/in-oesterreich-wird-vergleichsweise-lange-und-produktiv-gearbeitet/
http://www.bdv.at/2014/09/in-oesterreich-wird-vergleichsweise-lange-und-produktiv-gearbeitet/
http://derstandard.at/2000024292654/Sechs-Stunden-Arbeitstag-Besser-gesuender-gluecklicher
http://www.equeo.de/neues-europa-neue-arbeitswelt-wie-die-digitalisierung-unser-arbeits-leben-beeinflusst/
http://www.equeo.de/neues-europa-neue-arbeitswelt-wie-die-digitalisierung-unser-arbeits-leben-beeinflusst/
http://www.elternkindbuero.at/
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während	die	Kinder	in	der	Nähe	sind	und	betreut	werden.

Gilda Polagnoli, Digital Consultant, Mitbegründerin von digitalista und 
Zweifachmama über die Familienfreundlichkeit der Digitalbranche und 
das Gefühl, in einer schnelllebigen Digitalwelt etwas zu verpassen:

“	Ich	persönlich	denke,	die	Branche	ist	relativ	familienfreundlich	–	ganz	
einfach aus dem Grund, weil sie jung und dynamisch ist und mit der Zeit 
geht.	Es	gibt	Co-Working	Möglichkeiten,	flexiblere	Arbeitszeiten	usw.	Das	
allein macht es schon freundlicher.

Während	meiner	letzten	Karenz	fühlte	ich	mich	sehr	stark	unter	Druck,	
möglichst bald wieder zurück zu gehen um ja nicht den Anschluss zu 
verlieren	oder	ganz	raus	zu	sein.	In	den	Zeit,	in	der	man	sich	„nur“	um	
das Kind kümmert, bekommt man schließlich noch mit was bei anderen 
passiert – Karrieren die gemacht werden, Beförderungen die jemand 
bekommt, Trends die man verpasst, Kunden die tolle neue Projekte 
machen wollen und von jemand anderem betreut werden. Daraufhin hat 
es ich mich im ersten halben Jahr, nachdem ich wieder zurück war in der 
Arbeit, ziemlich zerrissen mit der Doppelbelastung Job & Kind.

Langsam habe ich dann bemerkt, eigentlich ist es nicht viel, das man da 
verpasst. Kunden bleiben Kunden. Projekte kommen und gehen. Trends – 
gerade in der digitalen Branche – sind so schnelllebig, da braucht man gar 
nichts nachholen.

Diese Erfahrung hat mich jetzt, in der zweiten Karenz, sehr viel 
entspannter gemacht.

Ich habe wahrscheinlich noch mindesten 25-30 Jahre Berufsleben vor mir. 
Genug	Zeit	um	noch	alles	zu	machen,	was	ich	vor	habe.“

http://digitalista.at/
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QUELLEN:

Statistik Austria 
http://www.arbeiterkammer.at 
SOZNET 
http://www.eurofound.europa.eu 
http://www.petrakoestinger.com 
http://www.bdv.at 
Eltern-Kind-Büro

Uschi Fuchs

Links: 
#digitalesArbeiten / #dna / #dossier_arbeitswelt / #newwork / Arbeitsmarkt / Arbeitsteilung 

neu / coworking / Das neue Arbeiten / digital nomads / Digitalisierung der Arbeit / Eltern-
Kind-Büro / eSkills for jobs / flexible	Arbeitszeiten / Job sharing / neue Arbeitsformen

http://www.statistik.at/
http://www.arbeiterkammer.at/
thttp://www.soz.univie.ac.at/forschung/forschungsschwerpunkte/arbeit-organisation-geschlechterverhaeltnisse/soznet/
http://www.eurofound.europa.eu/
http://www.petrakoestinger.com/
https://www.werdedigital.at/2015/12/neues-arbeiten-heisst-flexibles-arbeiten-dossier_arbeitswelt-4/Bundesdachverband%20f%C3%BCr%20Soziale%20Unternehmen
http://www.elternkindbuero.at/
https://www.werdedigital.at/tag/digitalesarbeiten/
https://www.werdedigital.at/tag/dna/
https://www.werdedigital.at/tag/dossier_arbeitswelt/
https://www.werdedigital.at/tag/newwork/
https://www.werdedigital.at/tag/arbeitsmarkt/
https://www.werdedigital.at/tag/arbeitsteilung-neu/
https://www.werdedigital.at/tag/arbeitsteilung-neu/
https://www.werdedigital.at/tag/coworking/
https://www.werdedigital.at/tag/das-neue-arbeiten/
https://www.werdedigital.at/tag/digital-nomads/
https://www.werdedigital.at/tag/digitalisierung-der-arbeit/
https://www.werdedigital.at/tag/eltern-kind-buero/
https://www.werdedigital.at/tag/eltern-kind-buero/
https://www.werdedigital.at/tag/eskills-for-jobs/
https://www.werdedigital.at/tag/flexible-arbeitszeiten/
https://www.werdedigital.at/tag/job-sharing/
https://www.werdedigital.at/tag/neue-arbeitsformen/
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Share	Economy	–	ein	Begriff,	der	seit	Airbnb	und	Uber	in	aller	Munde	
ist. Dahinter steckt das Konzept des gemeinsamen Konsums – 
also das Teilen von Produkten, Dienstleistungen, Immobilien oder 
Transportmöglichkeiten mit seinen Mitmenschen für einen kurzen 
Zeitraum.	Natürlich	gab	es	dieses	Phänomen	auch	schon	vor	der	
Erfindung	des	Begriffes,	aber	mit	stark	lokaler	Begrenzung.	Die	
Digitalisierung erweitert den Radius des Teilens und Tauschens, teilweise 
sogar	auf	die	ganze	Welt.	So	zählen	Airbnb	und	Uber	mit	einer	Bewertung	
von rund zehn Milliarden Dollar zu den teuersten Start-ups weltweit.

Engagierteste Protagonisten: Generation Y

Die engagiertesten Protagonisten der Share Economy sind die Menschen 
der Generation Y, zwischen 25 und 35 Jahre alt. Für sie ist die Teilnahme 
an	dem	Phänomen	ideologisch	geprägt,	im	Sinne	der	Nachhaltigkeit	und	
Schonung der Umwelt, aber auch als Teil des Lifestyles – und nicht zuletzt: 
der	Kosten/Nutzen-Rechnung.	Was	nun	alles	zur	Share	Economy	zählt,	
ist Auslegungssache – neben logischen Teilnehmern wie Carsharing oder 
Übernachtungsportale	zählen	auch	Coworking-Spaces,	Dienste	wie	Spotify	
oder Tausch- und Schenkbörsen dazu. Eines der wichtigsten Merkmale für 
das digitale Teilen ist das Thema Vertrauen: Kaum eine Share Economy-
Plattform kommt ohne Bewertungen, Kommentare oder Referenzen aus. 
Der Erfolg von Plattformen wie Uber und Airbnb ruft aber auch Kritiker 
auf den Plan: Hoteliere wie Taxiunternehmen weltweit sind überzeugt, 
dass diese milliardenschweren Unternehmen nicht mehr viel mit Teilen 
zu tun haben, sondern ohne auf die landesüblichen Regelungen Rücksicht 
nehmen	zu	müssen,	einfach	nur	Profit	machen	wollen.

http://www.oehv.at/Lobbying/Sharing-Economy.aspx
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Österreich: Tendenz steigend

Auch in Österreich wird vieles im Sinne der Share Economy geteilt, auch 
schon vor der Digitalisierung – man denke nur an die gemeinschaftliche 
Benutzung von Forstwegen oder Wanderwegen. Unter dem Dach 
des „Maschinenring“	werden	zum	Beispiel	seit	1960	gemeinschaftlich	
Maschinen	und	Geräte	in	der	Landwirtschaft	genutzt.	Aber	auch	das	
digitale	Teilen	wird	populärer:	Seit	2012	betreiben	Vladlena	Taraskina	und	
Matthias Kubicki unter dem Namen „Key	to	office“	ein	Service,	bei	dem	
Büro-	Seminar-	und	Schulungsräume-Räume	kurzfristig	online	vermittelt	
werden. Sie erstellen jedes Jahr eine Übersicht über die heimische Sharing 
Economy,	die	auch	gut	die	Entwicklung	des	Phänomens	in	der	heimischen	
Wirtschaft	zeigt:	„Als	wir	die	Grafik	2013	das	erste	Mal	gemacht	haben,	
haben wir 50 Unternehmen gefunden, 2014 waren es 76 Unternehmen 
und	jetzt	2015	bereits	106	Unternehmen“,	erzählt	Kubicki.

http://www.maschinenring.at/leistungen/agrar/maschinendatenbank
http://de.keytooffice.com/
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Kostenersparnis wichtig

Bei ihrem Start 2012 hatten es die beiden noch schwer, Menschen für 
das Thema Share Economy zu begeistern. „Damals waren die Menschen 
extrem skeptisch, aber jetzt merkt man schon ein Umdenken. Der 
Besitz von Dingen ist nicht mehr so wichtig, aber der Zugang dazu 
gewinnt	an	Bedeutung“,	so	der	Key	to	office-Geschäftsführer.	Für	sein	
Unternehmen	heißt	das:	Rund	1.000	Buchungen	pro	Jahr,	hauptsächlich	
von	Geschäftsreisenden,	Unternehmen	und	Coaches.	Ein	ähnliches	Bild	
vermittelt auch eine Mindshare-Studie vom September 2015. Dafür 
wurden 493 User von 15 bis 59 Jahre zu den die bekanntesten Sharing 
Economy-Plattformen und den Motiven, sie zu nutzen, befragt. Ganz oben 
rangieren dabei Carsharing- und Übernachtungsportale. Die Vorteile beim 
Teilen eines Autos sehen die Nutzer in der Preisersparnis (37 Prozent), 
Flexibilität	(16	Prozent)	und	als	Alternative	zu	einem	eigenen	Auto	(15	
Prozent). Aus Umweltgründen machen dies nur sieben Prozent. Ähnlich 
auch das Ergebnis bei Airbnb und Co.: 12 Prozent der Befragten haben 
bereits einen Übernachtungsanbieter genutzt, die meisten davon Airbnb. 
Vorrangig ist bei den Buchungsgründen die Kostenersparnis (63 Prozent), 
dann folgt das persönlichere Reiseerlebnis (16 Prozent) und die größeren 
Zimmer (12 Prozent).

http://www.mindshareworld.com/austria/news/toptensharingeconomyplatforms
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Potential von 15 Milliarden weltweit

Was die Kritik von Hotellerie und Taxiinnung an Uber und Airbnb 
konkret	angeht,	rät	Kubicki,	die	Kirche	im	Dorf	zu	lassen:	„Technologien	
kennen keine nationalen Grenzen. Ich verstehe, dass lokale Player 
verärgert	sind,	aber	die	Mentalität	und	die	Bedürfnisse	der	Menschen	
ändern	sich,	und	auch	die	Nachfrage	ist	eine	andere.	Wenn	lokale	
Unternehmen die Bedürfnisse nicht befriedigen können, dann müssen 
wir	uns	damit	abfinden,	dass	USA	uns	den	Markt	diktiert“,	sagt	er	klipp	
und klar. Dementsprechend sei es nur eine Frage der Zeit, dass mehr 
Internetunternehmen auch in anderen Branchen ihren Teil vom Kuchen 
beanspruchen. So gibt Benita Matofska, Expertin für die globale Sharing 
Economy, das weltweite Marktpotential der Branche mit 15 Milliarden an, 
bis 2025 sollen es bereits 335 Milliarden Dollar sein: „Die Sharing Economy 
wächst	schneller	als	Facebook,	Google	und	Yahoo	zusammen“,	sagt	sie.	
Kubicki	plädiert	daher	darauf,	in	Europa	mehr	Platz	für	Innovationen	
zuzulassen:	„In	den	USA	ist	man	da	viel	offener,	es	wird	auch	mehr	
Geld	für	neue	Geschäftsmöglichkeiten	bereitgestellt.	So	werden	eben	

https://twitter.com/benitamatofska?lang=de
http://www.thepeoplewhoshare.com/benita-matofska/
http://www.thepeoplewhoshare.com/benita-matofska/
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innovative	Services	entwickelt,	die	dann	global	gepusht	werden.“

Video: https://www.youtube.com/watch?v=lBozR3YoBbc

Nachbarschaft	online	für	offline	stärken

Think global, act local – das könnte man auch bei einem ganz anderen 
Start-up aus der österreichischen Share Economy-Szene sagen: Mit 
„Fragnebenan“	hat	Stefan	Theißbacher	im	vergangenen	Jahr	ein	
Nachbarschaftsnetzwerk gegründet. Der Grundgedanke dahinter: „Wir 
wollen,	dass	sich	unsere	User	in	der	Nachbarschaft	wieder	stärker	zu	
Hause	fühlen“,	führt	er	aus.	So	werden	auf	dem	eigenen	Profil	nur	User	
aus der unmittelbaren Umgebung angezeigt. „Unsere Nutzer sollen sich 
gegenseitig Unterstützung im Alltag geben, Wissen austauschen und 
Ressourcen abzapfen – wie zum Beispiel, wo ist ein guter Arzt in der 
Nähe,	wie	komme	ich	zu	einem	guten	Handwerker.	Wir	wollen	aber	auch	
Menschen	mit	ähnlichem	Interesse	verbinden.“

https://www.youtube.com/watch?v=lBozR3YoBbc
https://fragnebenan.com/
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Mehr	Couchsurfing	als	Airbnb

Die	Idee	dazu	kam	dem	gebürtigen	Kärntner,	als	er	vom	Land	in	die	
Stadt gezogen ist. „Ich brauchte eine Bohrmaschine, und alle meine 
Freunde waren über ganz Wien verstreut. In meinem Haus gab es 
wahrscheinlich	zwanzig	davon,	aber	ich	kannte	niemanden.“	Die	Kritik,	
dass	hier	menschliche	Kontakte	durch	digitale	ersetzt	werden,	lässt	er	
nicht	zu:	„Es	ist	genau	umgekehrt:	Wir	nutzen	das	Digitale,	um	Offline-
Kontakte herzustellen. Facebook zum Beispiel macht das umgekehrt, sie 
bringen	echte	Kontakte	ins	Netz.“	Demnach	sieht	sich	„Fragnebenan“	–	das	
mittlerweile auf rund 18.000 Nutzer angestiegen ist – auch nicht auf einer 
Ebene	wie	Airbnb,	sondern	eher	wie	Couchsurfing,	erklärt	Theißbacher.	
„Bei uns wird kein Geld eingesetzt, sondern man tut jemanden einen 
Gefallen,	hilft	ihm	aus.“	Dennoch	hätten	auch	kommerziellere	Plattformen	
ihre	Berechtigung,	findet	er:	„Die	bewegen	sich	teilweise	schon	in	einem	
Graubereich	–	aber	das	muss	es	auch	geben.“



44

DIE HEIMISCHE SHARING ECONOMY

Österreichern fehlt es an 
Risikobereitschaft

Wie Kubicki beobachtet auch Theißbacher das steigende Potential für 
Share	Economy	in	Österreich:	„Das	Thema	wird	immer	präsenter,	es	gibt	
auch immer mehr Projekte, auch auf Ebene von Organisationen, wie zum 
Beispiel ViennaShares.“	Oft	hapere	es	dabei	aber	an	der	ganzheitlichen	
Umsetzung: „Ich kenne von den neuen Share Economy-Projekten keines, 
dass richtig groß geworden ist. Die Plattformen sind stark von Idealismus 
getragen,	oft	werden	sie	nur	nebenbei	betrieben“,	sagt	er.	Als	Grund	
dafür sieht er weniger unüberwindbare gesetzliche Hürden, sondern eher 
hausgemachte: „Das Schwierigste ist der Schalter im Kopf, der umgelegt 
werden	muss.	Das	Risiko	auf	sich	zu	nehmen,	das	trauen	sich	viele	nicht“.	
Dabei handle es sich auch um eine Kulturfrage, ist der Fragnebenan-
Geschäftsführer	überzeugt:	„Bei	uns	in	Österreich	gibt	es	eine	große	Angst	
vor	dem	Scheitern.“

LINKS:

Key	to	office:	Überblick	über	Shared	Economy	in	Österreich	2015 
Erkenntnisse	zu	Shared	Economy	von	Benita	Matofska,	Geschäftsführerin	von	
Compare and Share 
Mindshare-Studie zu Share Economy in Österreich 
Etwas	älter,	aber	trotzdem	aufschlussreich:	Dokument	der	Arbeiterkammer	zur	
Sharing Economy in Österreich 
Sharing Economy in der Verwaltung: Open Commons Linz

Veronika Höflehner

Links: 
#digitalesArbeiten / #dossier_arbeitswelt / Neue Gesellschaftsordnung / Ökonomie des 

Teilens / Open Commons Kongress / Sharing Economy / startups

http://www.viennashares.org/
http://at.keytooffice.com/sharing-economy-infographic-2015/
http://www.thepeoplewhoshare.com/benita-matofska/
http://www.thepeoplewhoshare.com/benita-matofska/
http://www.mindshareworld.com/austria/news/toptensharingeconomyplatforms
http://media.arbeiterkammer.at/stmk/Sharing_Economy_2013.pdf
http://media.arbeiterkammer.at/stmk/Sharing_Economy_2013.pdf
http://opencommons.linz.at/
https://www.werdedigital.at/tag/digitalesarbeiten/
https://www.werdedigital.at/tag/dossier_arbeitswelt/
https://www.werdedigital.at/tag/neue-gesellschaftsordnung/
https://www.werdedigital.at/tag/oekonomie-des-teilens/
https://www.werdedigital.at/tag/oekonomie-des-teilens/
https://www.werdedigital.at/tag/open-commons-kongress/
https://www.werdedigital.at/tag/sharing-economy/
https://www.werdedigital.at/tag/startups/


Jobsuche 
im Netz
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von Michaela Wein
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Hat der Lebenslauf ausgedient? Die klassische Bewerbungsunterlage 
in	Papierform	wird	immer	stärker	von	digitalen	Visitenkarten,	
ausführlichen	Profilen	in	Karrierenetzwerken	wie	XING	oder	LinkedIn	und	
entsprechenden	Postings	abgelöst.	Die	Jobsuche	ist	längst	nicht	mehr	
ausschließlich etwas Persönliches oder gar Geheimes, im Gegenteil: Die 
digitale	Selbstvermarktung	boomt	auch	im	Bereich	Karriere	und	eröffnet	
sowohl BewerberInnen als auch Unternehmen neue Möglichkeiten und 
Chancen, birgt aber auch Risiken. Lohnt es sich, sein Online-Image zwecks 
Jobsuche	zu	pflegen	und	ganz	bewusst	so	zu	gestalten,	dass	potentielle	
Arbeitgeber aufmerksam werden?

Das Ich als Marke

Dass	das	eigene	Facebook-Profil	für	den	Arbeitgeber	eine	Rolle	spielen	
könnten,	wissen	wir	spätestens	seit	dem	Fall	im	Sommer	dieses	Jahres,	als	
ein Porsche-Lehrling seine Stelle verlor, nachdem er sich fremdenfeindlich 
auf	Facebook	geäußert	hatte.	Aber	auch	Partyfotos	und	abschätzige	
Bemerkungen über (ehemalige) Arbeitgeber können Anlass sein, den 
Arbeitgeber	zu	verärgern.  In einer von CareerBuilder durchgeführten 
Umfrage im Jahr 2014 kam heraus, dass die der Arbeitgeber bereits 
BewerberInnen	abgesagt	hatten,	weil	sie	auf	deren	Social	Media	Profilen	
Inhalte fanden, die sie für nicht passend befanden.

Aber vor allem im Bewerbungsprozess spielt	die	eigene	Online-Präsenz	
eine Rolle: Viele Menschen, die gerade auf Arbeits- oder Projektsuche 
sind,	aktualisieren	genau	dann	ihre	Online-Präsenz,	wagen	einen	
Blick in die Suchmaschinenergebnisse zu ihrem Namen und bringen 
auf Karrierenetzwerken wie LinkedIn und �ING ihre Kompetenzen, 
Qualifikationen	und	Erfahrungen	auf	den	neuesten	Stand.	Auf	diese	Weise	
soll potentiellen ArbeitgeberInnen ein seriöses und kompetentes Bild des 
Bewerbers/der BewerberIn vermittelt werden.

http://www.spiegel.de/panorama/gesellschaft/oesterreich-porsche-entlaesst-lehrling-wegen-hass-kommentar-a-1045306.html
http://t3n.de/news/bewerbung-diese-561809/
http://www.careerbuilder.com/share/aboutus/pressreleasesdetail.aspx?id=pr829&sd=6/26/2014&ed=06/26/2014
https://www.saferinternet.at/fileadmin/files/Presse/sid_2014/Pr%C3%A4sentation_PK_Safer_Internet_Day_2014.pdf
https://www.saferinternet.at/fileadmin/files/Presse/sid_2014/Pr%C3%A4sentation_PK_Safer_Internet_Day_2014.pdf
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Für die Jobsuche selbst werden Facebook & Co nur relativ selten genutzt: 
Aus der Studie StepStone Recruiting Trends 2013 geht hervor, dass 
Soziale	Netzwerke	nur	an	neunter	Stelle	auf	der	Liste	der	am	häufigsten	
genutzten	Recruiting-Kanäle	stehen.	Hier	spielen	Karriere-Suchmaschinen	
wie monster.at oder karriere.at mit einer Nutzungsrate von 90 Prozent 
unter Jobsuchenden eine weitaus größere Rolle. Von Arbeitgeberseite 
ist �ING jenes Netzwerk, das im Bereich Social Recruiting am meisten 
verwendet wird.

Kampagne in eigenem Auftrag

Einen Schritt weiter gehen jene Arbeitssuchenden, die sich nicht nur 
möglichst gut darstellen wollen, falls das Unternehmen, bei dem die 
Bewerbung eingegangen ist, genauer recherchieren sollte, sondern die 
klassische Aufteilung in ArbeitssuchendeR/ArbeitgebendeR aufbrechen 

http://www.stepstone.at/b2b/arbeitgeber/human-resources/hr-studien/upload/StepStone_Recruiting_Trends_2013.pdf
http://www.online-recruiting.net/wp-content/plugins/email-before-download/download.php?dl=c2dac0132592c961653432593d03d22b
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und	die	Unternehmen	dazu	auffordern,	sie	zu	umwerben.

Digital-Strategin Petra Köstinger hat versucht, mit ihrer Kampagne 
#jobschmankerl		einen	neuen	Arbeitgeber	zu	finden.	Ganz	bewusst	
legte sie in einem Blogbeitrag die Gründe für ihre Kündigung bei 
ihrem alten Arbeitgeber dar und schilderte, was für eine Arbeit sie 
sich vorstellte. Warum der große Aufwand? „Ich war frustriert von den 
wenigen interessanten Angeboten auf den Jobportalen und dachte 
mir: Warum probier ich’s nicht mit einer Kampagne für mich selbst? 
Ich wollte ja einen Job im Bereich digitale Kommunikation. Mit der 
Aktion	konnte	ich	zeigen,	dass	ich	Ahnung	davon	habe.“	Die Kampagne 
funktionierte:	150	Shares	und	Beiträge,	3000	Blogbeitrags-Aufrufe	und	20	
Kontaktaufnahmen von Unternehmen. „Die Unterstützung war riesig – 
schlussendlich habe ich meinen jetzigen Job über einen Share auf Twitter 
bekommen.“	Auf	ähnliche	Weise	versucht	gerade	der	Linzer	Online-
Kommunikationsexperte Daniel Friesenecker, seine neue Traumposition 
zu	finden:	Er	schildert	in	seiner	Ausschreibung,	nach	welcher	Art	von	
Arbeit er sucht und was er von seinem künftigen Arbeitgeber erwartet; für 
ihn ist diese Art der Arbeitssuche ein Experiment.

Die Chancen der Selbstvermarktung

Aber warum so viel Arbeit in die Selbstvermarktung investieren, anstatt 
klassische Bewerbungen zu verschicken? Petra Köstinger: „Weil ich 
wusste,	dass	viele	offene	Stellen	gar	nie	den	Weg	in	die	Jobportale	
finden.	Dafür	musste	ich	mein	Netzwerk	anzapfen.	Die	#jobschmankerl	
Kampagne	schien	mir	der	beste	Weg.	Außerdem	find	ich	den	klassischen	
Bewerbungsprozess mit Lebenslauf und Motivationsschreiben altmodisch 
und	wenig	aussagekräftig.	Ich	bin	überzeugt,	diese	Aktion	hat	viel	mehr	
über	mich	vermittelt.	Es	war	die	beste	Möglichkeit,	einen	Job	zu	finden,	der	
zu	mir	passt.“

http://www.petrakoestinger.com/jobschmankerl-gesucht/
http://www.petrakoestinger.com/jobschmankerl-fazit/
http://www.petrakoestinger.com/jobschmankerl-fazit/
http://theangryteddy.com/2015/11/traumjob-gesucht-verantwortungsposition-in-ooe-fuer-e-commerce-online-kommunikation-oder-digitalisierung/
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Ist die digitale Selbstvermarktung bei der Jobsuche zur Notwendigkeit 
geworden?	„Es	ist	sicher	nicht	die	wichtigste	Sache	der	Welt.	Es	trägt	
aber dazu bei, positiv (oder auch negativ, etwa durch unpassende Posts) 
aufzufallen.	In	manchen	Berufen	kann	eine	gute	Selbstpräsentation	
ein großes Plus sein, z.B. im Marketing oder im Journalismus. Sie führt 
mitunter zu einer hohen Reichweite, die für Unternehmen sehr wertvoll 
sein	kann.“

Gute Idee – mit einigen Haken

Die Selbstvermarktungskampagne als Erfolgsgarantie? Ganz so einfach 
ist es nicht. Wer sich selbst anpreist, muss sein/ihr Handwerk verstehen. 
Die Kommunikationsbranche eignet sich besonders gut dafür, eben jene 
Skills	unter	Beweis	zu	stellen,	die	im	späteren	Job	dann	auch	gefragt	sein	
werden.

Der Aufwand einer solchen Eigen-Kampagne ist ebenfalls nicht zu 
unterschätzen:	wer	diese	auf	professionellem	Niveau	betreiben	und	
auf	möglichst	vielen	Kanälen	verbreiten	will,	muss	viele	Stunden	Arbeit	
investieren.

Und dann? Bleibt immer noch ein Restrisiko. Petra Köstinger: „Meine 
Aktion	hätte	auch	komplett	peinlich	enden	können,	wenn	niemand	
mitmacht	hätte.	Man	kann	es	auch	nie	allen	recht	machen:	Eine	Person	
sagte	mir,	sie	fand	meine	Aktion	überheblich.“

Auch wenn die Eigenkampagne nicht für alle Branchen und Personen 
die am besten geeignete Methode ist, um potentielle ArbeitgeberInnen 
auf sich aufmerksam zu machen – ein Blick auf die eigene Social Media 
Präsenz	lohnt	sich	während	der	Jobsuche	allemal.	In	einer	Umfrage von 
CareerBuilder  wurden PersonalerInnen nach den seltsamsten Postings 
gefragt,	die	sie	auf	Profilen	von	BewerberInnen	gefunden	hatten.	Die	

http://www.careerbuilder.com/share/aboutus/pressreleasesdetail.aspx?id=pr829&sd=6/26/2014&ed=06/26/2014
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Antworten	muten	skurril	an,	könnten	aber	tatsächlich	ein	Hindernis	für	die	
künftige Karriere werden:

„Candidate posted a photo of a warrant for his arrest

Candidate posted an exercise video for grandmothers

Candidate	featured	a	pig	as	his	closest	friend“

QUELLEN:

Safer	Internet:	Mein	Ruf	im	Netz	–	Auswirkungen	auf	die	berufliche	Zukunft	
Stepstone Recruiting Trends 2013 
Social Media Recruiting Studie 2014 Österreich 
CareerBuilder Survey 
14 kreative Bewerbungen, die aus der Masse herausstechen 
Website von Daniel Friesenecker 
Website von Petra Köstinger

Michaela Wein

Links: 
#dasneuearbeiten / #digitalesArbeiten / #dna / #dossier_arbeitswelt / #newwork / 

Arbeitswelt / Jobsuche im Netz / Online Bewerbung

https://www.saferinternet.at/fileadmin/files/Presse/sid_2014/Pr%C3%A4sentation_PK_Safer_Internet_Day_2014.pdf
http://www.stepstone.at/b2b/arbeitgeber/human-resources/hr-studien/upload/StepStone_Recruiting_Trends_2013.pdf
http://www.online-recruiting.net/ressources/social-media-recruiting-studie-2014-osterreich/
http://www.careerbuilder.com/share/aboutus/pressreleasesdetail.aspx?id=pr829&sd=6/26/2014&ed=06/26/2014
http://t3n.de/news/bewerbung-online-kreativ-471573/
http://friesenecker.eu/
http://www.petrakoestinger.com/
https://www.werdedigital.at/tag/dasneuearbeiten/
https://www.werdedigital.at/tag/digitalesarbeiten/
https://www.werdedigital.at/tag/dna/
https://www.werdedigital.at/tag/dossier_arbeitswelt/
https://www.werdedigital.at/tag/newwork/
https://www.werdedigital.at/tag/arbeitswelt/
https://www.werdedigital.at/tag/jobsuche-im-netz/
https://www.werdedigital.at/tag/online-bewerbung/
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von Uschi Fuchs



52

VERÄNDERTE BERUFSBILDER

Der	Einfluss	einer	digitalisierten	Welt	ist	sowohl	im	Kleinen,	als	auch	
auf jeder darüber liegenden Ebene spürbar. Von der Arbeitsweise einer 
einzigen Person bis hin zu globalen Neustrukturierungen. Schritt für 
Schritt bemerken wir diese Entwicklung und müssen mit passenden 
Maßnahmen dazu beitragen, sie für uns alle sinnvoll zu nutzen. Die 
Geschwindigkeit dieser Entwicklung verführt dazu, alle paar Monate 
Lebens- und Arbeitskonzepte umzuwerfen und wieder von vorne zu 
beginnen. Allerdings tragen langfristige Betrachtungen dazu bei, auf 
ständige	zeit-	und	kostenintensive	Neukonzeptionierungen	zu	verzichten	
und	bessere	Strategien	zu	verfolgen,	die	zukunftsoffen	sind	und	
neuerlichen	Veränderungen	standhalten.

Nähern	wir	uns	nun	dem	Bereich	der	sich	verändernden	Berufsbilder,	
gibt es einige prominente Szenarien. So hört man davon, dass in nicht 
allzu langer Zeit 50% der heute existierenden Jobs von Maschinen 
übernommen werden sein. Gleichzeitig aber auch, dass diese Lücke von 
neuen Jobs und Berufsbildern gefüllt werden wird. Es passiert aber auch 
etwas	mit	bestehenden	Jobs,	diese	werden	adaptiert	und	mit	zusätzlichen	
Kompetenzen erweitert. Ebenso die Thematik der schwindenden 
Mittelschicht spielt hier eine Rolle. Nun aber der Reihe nach.

Jobsterben als beliebte Zukunftsvision

ArbeitnehmerInnen konkurrieren einerseits untereinander, 
andererseits aber auch mit der zunehmenden Automatisierung von 
Aufgaben durch Maschinen. Angeblich werden es Berufsgruppen wie 
MaschinenführerInnen oder BusfahrerInnen zukünftig schwer haben noch 
gebraucht zu werden. Eine dunkle Prognose stellten 2013 die Forscher 
Carl Benedikt Frey und Michael A. Osborne auf: 47% aller Jobs werden 
in	den	nächsten	20	Jahren	der	Automatisierung	und	Digitalisierung	
zum Opfer fallen. Folgestudien weisen allerdings darauf hin, dass nicht 
nur	Tätigkeiten,	sondern	Berufe	an	sich	betrachtet	werden	müssen.	



53

VERÄNDERTE BERUFSBILDER

Zusätzliche	Einflussfaktoren	wie	rechtliche	Einschränkungen	oder	
moralische Bedenken müssen ebenso berücksichtigt werden. Allein die 
technische Umsetzbarkeit wird nicht darüber entscheiden, ob Maschinen 
und Roboter in Zukunft die Berufe von Menschen ersetzen werden 
können.

Oder würden wir wollen, dass kranke Menschen in Zukunft von 
Pflegerobotern	betreut	werden,	einfach	nur,	weil	sie	es	können?

Nun sind Theorien, dass Maschinen unsere Arbeit übernehmen, auch 
nicht neu. Schon in den 1930er Jahren hat Ökonom John Maynard 
Keynes	vor	einer	„neuen	Krankheit“	gewarnt,	der	technologisierten	
Arbeitslosigkeit.	Es	hat	sich	gezeigt,	dass	vor	allem	einfache	Tätigkeiten	
ersetzt wurden, was dazu führte, dass Produkte kostengünstiger 
produziert wurden und die Menschen mehr Geld in Dienstleistungen 
investierten,	was	zusätzlich	Jobs	schuf.

Starker Wettbewerb übt Druck auf 
Mittelschicht aus

Dadurch, dass sich der Erwerb neuer Kompetenzen nicht auf den 
Arbeitsmarkt	allein	reduzieren	lässt,	sondern	auch	im	privaten	
Bereich	Einzug	hält,	werden	diese	wie	selbstverständlich	eingefordert.	
Das Bedienen von Smartphone, Tablet, Content Management und 
verschiedenen	Betriebssystemene	ist	so	stark	in	unser	alltägliches	Leben	
integriert, dass es keine isolierte Anforderung für den Arbeitsmarkt mehr 
darstellt.

Da	viele	ArbeitnehmerInnen	diese	Fähigkeiten,	neben	den	beruflichen	
Kernkompetenzen,	mitbringen,	entsteht	ein	verstärkter	Wettbewerb	
um Arbeitsplatz, der zu Lasten der Mittelschicht geht, die nicht mit einer 
implizit	geforderten	Liste	an	Zusatzqualifikationen	mithalten	können.	
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Höher	qualifizierte	Arbeitsplätze	und	einfache	Tätigkeiten	bleiben	stehen.

Veranschaulichen kann das über den Beruf des Finanzbeamten 
werden:	Ein	zweistelliger	Prozentsatz	aller	Steuererklärungen	werden	
in Deutschland von Maschinen bearbeitet, nur noch stichprobenartig 
kommen Überprüfungen von Finanzbeamten zum Tragen.

Veränderte Berufsbilder: Ein paar Beispiele

Ein	verändertes	Berufsbild	meint	im	Grunde,	dass	Anforderungen	und	
Aufgaben eines Berufs nicht mehr dieselben sind, wie vielleicht noch vor 
einigen	Jahren.	Oft	geht	es	gar	nicht	so	sehr	um	eine	Veränderung,	als	
um eine Erweiterung. Um diese Entwicklung fassbarer zu machen, eignet 
sich ein beliebtes Beispiel: Das Ingenieurswesen. Vereinfacht gesagt, 
ging es früher eher um mechanisches Arbeiten, wohingegen heute auch 
Kompetenzen im elektronischen und digitalen Bereich gefragt sind.

Oder nehmen wir JournalistInnen her: Recherchieren, Dokumentieren, 
Formulieren, und Redigieren gehören zu den Kernkompetenzen in diesem 
Berufsfeld.	In	einer	digitalisierten	Welt	gehört	zusätzlich	der	souveräne	
Umgang	mit	neuen	Medien	wie	selbstverständlich	zur	journalistischen	
Grundausstattung. Das meint nicht nur die Bedienung aller technischen 
Geräte,	sondern	JournalistInnen	produzieren	Artikeln,	daneben	bloggen,	
podcasten, twittern und youtouben sie ihre Inhalte um für Verbreitung 
und	zeitgemäße	Dynamiken	zu	sorgen.

Dass Berufe digitalisiert werden, sehen wir zum Beispiel auch im 
medizinischen Bereich. ÄrztInnen machen Visite bei ihren PatientInnen 
und haben die Akte auf einem Tablet dabei.

Kaum eine Branche kann und soll sich der Digitalisierung entziehen. 
Im Einzelhandel kommt das Thema E-Commerce hinzu, in der 
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Baubranche sind Entwicklungen wie Smart Homes zu berücksichtigen, 
in der Kfz-Mechatronik und Kfz-Elektronik nehmen die Einbindung von 
Echtzeitinformationen	aus	dem	Verkehr	Einfluss.

Zeitalter der Veränderung

Die	Qualität	eines	Arbeitslebens	zeichnete	sich	in	den	letzten	
Generationen dadurch aus, ein und denselben Arbeitsplatz möglichst 
lange zu haben und sich innerhalb des Unternehmens weiter zu 
entwickeln. Diese Sichtweise wandelt sich immer mehr dahingehend, 
häufiger	Arbeitsplatz	und	auch	Branche	zu	wechseln.	Vergleichsweise	
starke	Veränderungen	sind	kein	Zeichen	mehr	von	fehlender	
Anpassungsfähigkeit	oder	Sprunghaftigkeit,	sondern	von	Mut	und	
dem Drang, Verschiedenes auszuprobieren und sich eine Menge an 
Kompetenzen anzueignen.

Auch	das	Idealbild	der	Beschäftigung	in	Form	einer	Vollzeitanstellung	
scheint sich zu wandeln. Flexible Arbeitsmodelle werden kombiniert mit 
Freelance-Tätigkeiten	und	ergänzenden	privaten	Projekten.	Der	Drang,	
sich in unterschiedlichen Bereichen fortzubilden und möglichst breit 
aufzustellen,	schafft	auch	eine	verschärfte	Konkurrenzsituation	unter	den	
ArbeitnehmerInnen.

Interview mit Daniel Kosak

Seit vielen Jahren leiten Sie die Kommunikation 
des Österreichischen Gemeindebundes und sind im 
Gemeinderat von Altlengbach tätig (seit Kurzem auch 
Vizebürgermeister). Hat sich Ihre Arbeitsweise in diesen 
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Bereichen durch die Digitalisierung verändert? Sind 
Aufgaben hinzugekommen oder weggefallen?

Ich habe mit Schrecken festgestellt, dass ich seit inzwischen mehr 
als 10 Jahren beim Gemeindebund bin. Die Arbeitsweise von damals 
lässt	sich	mit	heute	nicht	mehr	vergleichen.	Die	Geschwindigkeit	
hat sich vervielfacht, im Umgang mit Journalist/innen, aber auch im 
Themensetting.	Die	ständige	Erreichbarkeit	ist	eine	Selbstverständlichkeit	
geworden, nicht nur per Telefon, sondern auch über die sozialen Medien. 
Der	Zeitanteil,	der	inzwischen	auf	digitale	Kanäle	entfällt,	ist	deutlich	
gestiegen. Das gilt für den Gemeindebund ebenso, wie für die Arbeit 
in der Gemeinde selbst. Interessanterweise führt der digitale Aufwand 
keineswegs zu einer Reduktion in anderen Bereichen. Persönliche 
Gespräche,	Termine,	aber	auch	die	Kommunikation	über	Print-Produkte,	
sind	in	der	Intensität	zumindest	gleich	geblieben,	zum	Teil	sogar	
gestiegen. In meiner Gemeinde erwartet jede/r Bürger/in, dass ich sehr 
rasch	auch	für	persönliche	Treffen	zur	Verfügung	stehe.

Welche Veränderungen in der Arbeitswelt, hervorgerufen 
durch die Digitalisierung (zB. ständige Erreichbarkeit) der 
letzten Jahre würden Sie als besonders einschneidend/
wichtig bezeichnen?

Am deutlichsten spüre ich die höhere Frequenz an Telefonaten. Ich 
registriere, dass man Dinge auf digitalem Weg aufbereiten oder in Gang 
setzen kann, dass die Menschen – sowohl Journalisten als auch Bürger/
innen	–	danach	darüber	reden	wollen,	um	Dinge	zu	fixieren.	So	gesehen	
spare	ich	mir	mit	der	Digitalisierung	wenig	Zeit,	gewinne	aber	an	Qualität.

Wie muss Ihrer Meinung nach Information heutzutage 
aufbereitet werden, um möglichst viele Menschen zu 
erreichen?
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Es gibt zwei Ebenen der Information. Auf der ersten Ebene muss man 
kurz	und	prägnant	sein,	eine	Geschichte	zu	dieser	Information	erzählen	
können. Auf der zweiten Ebene gibt es bei den Beteiligten schon 
Vorwissen, dann ist tiefere Information auch auf Expertenlevel möglich. 
Auch das hat an Raum gewonnen, weil diese Experteninformation heute 
auch leichter – weil digital – transportier- und diskutierbar ist. Gutachten, 
Studien, wissenschaftliche Arbeiten haben aus meiner Sicht schon an 
Bedeutung gewonnen.

Sie sind mit über 38.000 Kurznachrichten auch sehr 
aktiv auf Twitter. Was gefällt Ihnen an diesem sozialen 
Netzwerk?	Nutzen	Sie	es	auch	beruflich?

An Twitter ist die Unmittelbarkeit interessant. Man kann zuspitzen 
und einen Dialog führen, der davor nicht möglich war. Für tiefgehende 
Diskussion ist Twitter selten brauchbar, bestenfalls als Initialisierung 
einer	persönlichen	Debatte.	Es	ist	beruflich	brauchbar,	weil	man	mehrere	
Menschen auf einmal erreicht. Und weil man sich überlegen muss, wie 
man eine Botschaft – falls man eine hat – in 140 Zeichen verpacken kann.

Zur Person:

Daniel Kosak, Kommunikationsleiter beim Gemeindebund. 
Vizebürgermeister. Privater Account. Meine Tweets sind nicht zitabel.

Twitter	@kosak_daniel
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QUELLEN:

http://www.oxfordmartin.ox.ac.uk/ 
http://www.bbc.com/ 
http://blog.arbeit-wirtschaft.at/ 
https://www.gov.uk/ 
http://www.medienportal.tv/

Uschi Fuchs

Links: 
#digitaleKompetenzen / #digitalerWandel / #digitalesArbeiten / #digitaleTransformation / 
#digitalSkills / #dossier_arbeitswelt / #newwork / Arbeitsteilung neu / Bürgermeisteramt / 

Daniel Kosak / Das neue Arbeiten / Gemeindebund / Job description / Jobsterben / 
Kannibalisierung der Jobs / Kommunikation / mechanical turk / Neue	Jobprofile / Roboter / 

Trends	in	den	Jobprofilen / Twitter / Unternehmen neu / Veränderte	Berufsbilder

http://www.oxfordmartin.ox.ac.uk/
http://www.bbc.com/ 
http://blog.arbeit-wirtschaft.at/ 
https://www.gov.uk/ 
http://www.medienportal.tv/ 
https://www.werdedigital.at/tag/digitalekompetenzen/
https://www.werdedigital.at/tag/digitalerwandel/
https://www.werdedigital.at/tag/digitalesarbeiten/
https://www.werdedigital.at/tag/digitaletransformation/
https://www.werdedigital.at/tag/digitalskills/
https://www.werdedigital.at/tag/dossier_arbeitswelt/
https://www.werdedigital.at/tag/newwork/
https://www.werdedigital.at/tag/arbeitsteilung-neu/
https://www.werdedigital.at/tag/buergermeisteramt/
https://www.werdedigital.at/tag/daniel-kosak/
https://www.werdedigital.at/tag/das-neue-arbeiten/
https://www.werdedigital.at/tag/gemeindebund/
https://www.werdedigital.at/tag/job-description/
https://www.werdedigital.at/tag/jobsterben/
https://www.werdedigital.at/tag/kannibalisierung-der-jobs/
https://www.werdedigital.at/tag/kommunikation/
https://www.werdedigital.at/tag/mechanical-turk/
https://www.werdedigital.at/tag/neue-jobprofile/
https://www.werdedigital.at/tag/roboter/
https://www.werdedigital.at/tag/trends-in-den-jobprofilen/
https://www.werdedigital.at/tag/twitter/
https://www.werdedigital.at/tag/unternehmen-neu/
https://www.werdedigital.at/tag/veraenderte-berufsbilder/
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Die	Arbeitswelt	verändert	sich.	Die	größten	Entwicklungen	und	
Veränderungen	haben	wir	bereits	beleuchtet:	dabei	ging	es	um	die	
Flexibilisierung von Arbeit, Coworking, die Jobsuche im Netz und 
Veränderte	Berufsbilder.

ArbeitnehmerInnen	sind	von	diesen	Veränderungen	also	auf	vielfältige	
Weise	betroffen.	Gleichzeitig	ändern	sich	auch	die	Anforderungen	von	
Umwelt und Arbeitgebern an die ArbeitnehmerInnen. Für alle Beteiligten 
gilt es daher, die vielseitigen Entwicklungen zu hinterfragen, ihnen zu 
folgen und damit die Zukunft der Arbeitswelt mitzugestalten.

Katja Piwerka beschreibt die Entwicklung in einem Artikel so: „Noch vor 
wenigen	Jahren	war	die	Arbeitswelt	von	fixen	Strukturen	und	unflexiblen	
Abläufen	geprägt.	Zahlreiche	technologische	Innovationen	und	einen	
rasanten	Wandel	zur	Informations–	und	Wissensgesellschaft	später	sind	
diese	Attribute	jedoch	nicht	mehr	zeitgemäß.	Vielmehr	bestimmen	heute	
Tablets, Laptops und Smartphones unser mobiles Leben und Arbeiten und 
werden	so	zum	Motor	für	Produktivität	und	Kollaboration.“

Immer erreichbar

Das	gängigste	Schlagwort	in	Bezug	auf	die	geänderten	
Rahmenbedingungen	für	ArbeitnehmerInnen	ist	„Erreichbarkeit“.	Kaum	
ein	Begriff	beschreibt	die	Dynamik	der	Entwicklung	so	treffsicher.	Für	
immer	mehr	ArbeitnehmerInnen	ist	es	gang	und	gäbe,	auch	von	zu	
Hause oder unterwegs ihre Mails zu lesen, telefonisch erreichbar zu sein 
und zwischendurch (mehr oder weniger) kleine Arbeiten zu erledigen. 
Das klassische Prinzip des Nach-Hause-Gehens und Nicht-mehr-an-die-
Arbeit-denken-Müssens scheint passé zu sein. Dass dadurch die Grenzen 
zwischen Arbeit und Freizeit verschwimmen bringt Vor- und Nachteile mit 
sich.	Denn	wer	auch	von	zu	Hause,	unterwegs	oder	während	des	Urlaubs	
arbeitet,	kann	sich	dafür	meist	im	Gegenzug	während	der	Arbeitszeit	

https://www.werdedigital.at/2015/12/neues-arbeiten-heisst-flexibles-arbeiten-dossier_arbeitswelt-4/
https://www.werdedigital.at/2015/11/digitales-arbeiten-in-oesterreich-coworking-dossier_arbeitswelt_3/
https://www.werdedigital.at/2015/12/jobsuche-im-netz-dossier_arbeitswelt6/
https://www.werdedigital.at/2015/12/veraenderte-berufsbilder-dossier_arbeitswelt-7/
https://www.werdedigital.at/wp-content/uploads/2015/01/WD_DNA_bf_final.pdf
http://www.handelsblatt.com/unternehmen/beruf-und-buero/buero-special/immer-auf-standby-die-grenze-zwischen-arbeit-und-freizeit-verschwimmt-immer-mehr/4675790-2.html
http://www.handelsblatt.com/unternehmen/beruf-und-buero/buero-special/immer-auf-standby-die-grenze-zwischen-arbeit-und-freizeit-verschwimmt-immer-mehr/4675790-2.html
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private Mails und Telefonate erlauben.

Die Voraussetzung dafür: Die technische Ausstattung der 
MitarbeiterInnen. Um diese ist es nicht allzu schlecht bestellt, wie aktuelle 
Studien zeigen. In Österreich verfügen 82,4% aller Haushalte über einen 
Internetzugang. Mobil sind 76% erreichbar.

Nicht alle ArbeitnehmerInnen, die auch außerhalb des Büros arbeiten, 
sind	mit	einem	Arbeitsgerät	(Smartphone,	Tablet,	Laptop	o.ä.)	
ausgestattet.	Viele	von	ihnen	nutzen	ihre	privaten	Endgeräte,	um	ihrer	
Arbeit	nachzugehen.	„Bring	Your	Own	Device“	(BOYD)	ist	ein	Trend,	der	
vor allem im amerikanischen und asiatischen Raum vorherrscht. Doch 
auch in Österreich nutzt	mehr	als	die	Hälfte	aller	ArbeitnehmerInnen 
ihr	privates	Endgerät	zumindest	zeitweise	für	berufliche	Zwecke.	Dies	
ist	für	ArbeitgeberInnen	zunächst	praktisch,	aber	auch	mit	Risiken (etwa 
Sicherheitsbedenken) verbunden.

Am Puls der Zeit

Voraussetzung für das Arbeiten am Tablet oder Smartphone ist, dass 
die	NutzerInnen	das	Gerät	bedienen	können.	Auch	in	diesem	Bereich	
sind	starke	Veränderungen	beobachtbar.	War	es	noch	vor	10	Jahren	
üblich,	am	PC	mit	Office-Programmen	umgehen	zu	können,	haben	sich	
die Anforderungen weiterentwickelt: Sie reichen oft von der Nutzung 
unterschiedlicher Betriebssysteme über das Handling von Netzwerk-
Problemen	bis	hin	zum	Handling	firmeninterner	Programme	und	Services,	
auf die die ArbeitnehmerInnen auch von unterwegs zugreifen können 
müssen.	Diese	steigenden	Anforderungen	bestärken	das	Bild,	dass	das	
ständige	Am-Puls-der-Zeit-Bleiben	ein	zentraler	Aspekt	im	Arbeitsleben	ist.	
In Deutschland stimmten 66,5% in einer Befragung der Aussage zu, dass 
sich	ArbeitnehmerInnen	sich	ständig	weiterbilden	müssten,	um	mithalten	
zu können.

http://www.statistik.at/web_de/statistiken/energie_umwelt_innovation_mobilitaet/informationsgesellschaft/ikt-einsatz_in_haushalten/022213.html
http://www.statistik.at/web_de/statistiken/energie_umwelt_innovation_mobilitaet/informationsgesellschaft/ikt-einsatz_in_haushalten/022213.html
http://www.statistik.at/web_de/statistiken/energie_umwelt_innovation_mobilitaet/informationsgesellschaft/ikt-einsatz_in_haushalten/022210.html
http://bildung.gpa-djp.at/files/2014/05/BYOD.pdf
http://wirtschaftsblatt.at/home/nachrichten/recht_steuern/1454299/Der-Trend-zu-Bring-Your-Own-Device
http://de.statista.com/statistik/daten/studie/424144/umfrage/einschaetzung-von-arbeitnehmern-zu-steigenden-anforderungen-am-arbeitsmarkt/
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Flexibel	und	mobil

Mit der bereits genannten Erreichbarkeit von ArbeitnehmerInnen 
verbunden	ist	der	Begriff	der	Flexibilität.	Arbeitszeit	und	Freizeit	
verschwimmen miteinander, eine Trennung der beiden Bereiche wird 
zusehends schwieriger. Diese Entwicklung verlangt den MitarbeiterInnen 
von Unternehmen zwei Kernkompetenzen ab: Belastbarkeit und ein hohes 
Maß an Selbstorganisation	bzw.	Selbstständigkeit.

Auch die Zusammenarbeit mit KollegInnen muss aus diesem Blickwinkel 
neu	gedacht	werden:	Angelika	Molk	und	Josef	Schrefl	beschreiben	in	
ihrem Beitrag „Co-Creation – Online Zusammenarbeit“	Möglichkeiten	und	
Tools, durch die die Zusammenarbeit vereinfacht wird, wie zum Beispiel 
Google Docs und Dropbox. Die entsprechenden Kenntnisse dafür eignen 
sich die ArbeitnehmerInnen meist im Selbststudium an.

Schutz der ArbeitnehmerInnen

All	diese	Aspekte	zeigen,	wie	stark	sich	ArbeitnehmerInnen	an	geänderte	
Bedingungen in der Arbeitswelt durch die Digitalisierung angepasst haben 
und	davon	profitieren.	Wenn	der	Spagat	zwischen	Arbeitsleben	und	
Freizeit gelingt, können beiden Bereiche individualisiert und optimiert 
werden. Gelingt dies nicht, können gesundheitliche Probleme die Folge 
sein. In einer Umfrage gaben 18% an,	im	Berufsleben	regelmäßig	an	ihre	
Leistungsgrenze	zu	stoßen.	Eine	richtige	Balance	zu	finden,	ist	hier	die	
Herausforderung.	Manche	Arbeitgeber	erkennen	die	Gefahr	und	schaffen	
Abhilfe: MitarbeiterInnen von Daimler können beispielsweise ihre Mails 
während	des	Urlaubs	löschen	lassen. Diese Maßnahme soll Stress für die 
100.000	MitarbeiterInnen	reduzieren.	Volkswagen	verfolgt	eine	ähnliche	
Strategie: Hier werden Mails nach Feierabend nicht mehr zugestellt, um 
die ArbeitnehmerInnen zu entlasten.

http://www.handelsblatt.com/unternehmen/beruf-und-buero/buero-special/immer-auf-standby-die-grenze-zwischen-arbeit-und-freizeit-verschwimmt-immer-mehr/4675790-2.html
http://www.handelsblatt.com/unternehmen/beruf-und-buero/buero-special/immer-auf-standby-die-grenze-zwischen-arbeit-und-freizeit-verschwimmt-immer-mehr/4675790-2.html
http://lassen-consulting.de/blog/arbeitswelten-4-0-anforderungen-an-arbeitnehmer/
http://lassen-consulting.de/blog/arbeitswelten-4-0-anforderungen-an-arbeitnehmer/
https://www.werdedigital.at/wp-content/uploads/2015/01/WD_DNA_bf_final.pdf
http://karrierebibel.de/ueberforderung-wachsende-anforderungen-gefaehrden-die-gesundheit/
http://www.faz.net/aktuell/wirtschaft/unternehmen/daimler-mitarbeiter-koennen-mails-automatisch-loeschen-lassen-13096014.html
http://www.faz.net/aktuell/wirtschaft/unternehmen/daimler-mitarbeiter-koennen-mails-automatisch-loeschen-lassen-13096014.html
http://www.handelsblatt.com/unternehmen/industrie/volkswagen-keine-e-mails-mehr-nach-feierabend/5992370.html
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Die neue Arbeitswelt

Erreichbarkeit,	Flexibilisierung	und	Selbstständigkeit	sind	Begriffe,	die	die	
Arbeitswelt der Zukunft beschreiben. Wie wir mit diesen Entwicklungen 
umgehen,	hängt	von	den	Unternehmen	und	ArbeitnehmerInnen	selbst	
ab. Eines ist jedoch sicher: auch künftig werden uns neue Technologien, 
Features und Tools unsere Arbeit erleichtern – oder eben unsere Freizeit 
erschweren.

QUELLEN:

Statistik Austria – IKT-Einsatz in Haushalten 
Statistik Austria – IKT-Einsatz in Unternehmen 
Das neue Arbeiten (pdf)  
Bring Your Own Device – wie kann eine betriebliche Regelung aussehen? 
Der	Trend	zu	„Bring	Your	Own	Device“ (Wirtschaftsblatt) 
Statista:	Einschätzung	von	Arbeitnehmern	zu	steigenden	Anforderungen	am	
Arbeitsmarkt  
Überforderung:	Wachsende	Anforderungen	gefährden	die	Gesundheit	 
Daimler-Mitarbeiter können Mails automatisch löschen lassen (FAZ) 
Keine E-Mails mehr nach Feierabend (Handelsblatt)

Michaela Wein

Links: 
#digitalesArbeiten / #digitalSkills / #dossier_arbeitswelt / Arbeiterkammer / Arbeitnehmer_

innen / Arbeitswelt / Digital Single Market / Digitale Kompetenzen / Digitalisierung der 
Arbeit / eSkills4Jobs / neue Anforderungen im Job / Neue Arbeit / Risiken der Digitalisierung / 

Überforderung

http://www.statistik.at/web_de/statistiken/energie_umwelt_innovation_mobilitaet/informationsgesellschaft/ikt-einsatz_in_haushalten/022213.html
http://www.statistik.at/web_de/statistiken/energie_umwelt_innovation_mobilitaet/informationsgesellschaft/ikt-einsatz_in_unternehmen/022199.html
https://www.werdedigital.at/wp-content/uploads/2015/01/WD_DNA_bf_final.pdf
http://bildung.gpa-djp.at/files/2014/05/BYOD.pdf
http://wirtschaftsblatt.at/home/nachrichten/recht_steuern/1454299/Der-Trend-zu-Bring-Your-Own-Device
http://de.statista.com/statistik/daten/studie/424144/umfrage/einschaetzung-von-arbeitnehmern-zu-steigenden-anforderungen-am-arbeitsmarkt/
http://de.statista.com/statistik/daten/studie/424144/umfrage/einschaetzung-von-arbeitnehmern-zu-steigenden-anforderungen-am-arbeitsmarkt/
http://karrierebibel.de/ueberforderung-wachsende-anforderungen-gefaehrden-die-gesundheit/
http://www.faz.net/aktuell/wirtschaft/unternehmen/daimler-mitarbeiter-koennen-mails-automatisch-loeschen-lassen-13096014.html
http://www.handelsblatt.com/unternehmen/industrie/volkswagen-keine-e-mails-mehr-nach-feierabend/5992370.html
https://www.werdedigital.at/tag/digitalesarbeiten/
https://www.werdedigital.at/tag/digitalskills/
https://www.werdedigital.at/tag/dossier_arbeitswelt/
https://www.werdedigital.at/tag/arbeiterkammer/
https://www.werdedigital.at/tag/arbeitnehmer_innen/
https://www.werdedigital.at/tag/arbeitnehmer_innen/
https://www.werdedigital.at/tag/arbeitswelt/
https://www.werdedigital.at/tag/digital-single-market/
https://www.werdedigital.at/tag/digitale-kompetenzen/
https://www.werdedigital.at/tag/digitalisierung-der-arbeit/
https://www.werdedigital.at/tag/digitalisierung-der-arbeit/
https://www.werdedigital.at/tag/eskills4jobs/
https://www.werdedigital.at/tag/neue-anforderungen-im-job/
https://www.werdedigital.at/tag/neue-arbeit/
https://www.werdedigital.at/tag/risiken-der-digitalisierung/
https://www.werdedigital.at/tag/ueberforderung/
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Der	Begriff	„Generationenkonflikt“	hätte	sich	vermutlich	in	der	Überschrift	
auch	ganz	gut	gemacht.	Da	der	darin	vorkommende	Konflikt	das	
Thema schon im Vorhinein in eine Richtung schiebt, die schwierig, 
problembehaftet	und	anstrengend	wirkt,	lassen	wir	es	lieber	offen.	Die	
Möglichkeit,	hier	Potential	für	gegenseitige	positive	Beeinflussung	und	
ein	konstruktives	Miteinander	zu	finden,	müssen	wir	zumindest	zulassen.	
Dass	unterschiedlichen	Generationen	von	Vornherein	etwas	Konflikthaftes	
beiwohnt,	hat	mit	der	grundsätzlichen	Skepsis	gegenüber	Andersartigem	
zu	tun.	„Die	Jungen	“	und	„Die	Alten“	tun	seltsame,	uns	unbekannte	und	
ungewohnte Dinge. Wer weiß, ob man dem trauen kann?

So unterschiedlich, wie wir oft denken, sind die Generationen aber gar 
nicht. Aus dem Jugend-Trend-Monitor 2014 ging hervor, dass 54% der 
Jugendlichen ihre Eltern als große oder eher große Vorbilder sehen. Dies 
ist eine entscheidende Basis. Um sich an einem Vorbild zu orientieren, 
muss man dessen Einstellungen, Meinungen und Verhaltensweisen aber 
nicht 1:1 übernehmen. Das zeigen auch die 77,4% der Jugendlichen, 
die nicht so werden wollen wie ihre Eltern. Es geht eben mehr darum, 
bestimmte Teile herzunehmen und sie mit eigenen Vorstellungen, 
Handlungsweisen und Ideen zu komplettieren.

Kein	Generationenkonflikt	auf	dem	
Arbeitsmarkt

Dass	das	gern	zitierte	Bild	des	Generationenkonflikts	in	der	Realität	
nicht	unbedingt	zutrifft,	zeigte	eine	Studie des Bonner Instituts zu 
Zukunft der Arbeit (IZA). Menschen unterschiedlicher Generationen 
arbeiten	auch	in	unterschiedlichen	Berufsfeldern,	Qualifikationsstufen	
und haben andere Erfahrungen vorzuweisen. Insofern gibt es keine 
unmittelbare Konkurrenz zwischen den Jungen und den Älteren auf 
dem Arbeitsmarkt. In diesem Zusammenhang wird in der Studie auch 
festgehalten, dass es aus oben genannten Gründen keine Maßnahmen 

http://www.doclx-holding.com/jugendstudie2014/Jugend_Trend_Monitor_Oktober_2014.pdf
http://www.doclx-holding.com/jugendstudie2014/Jugend_Trend_Monitor_Oktober_2014.pdf
http://www.wienerzeitung.at/nachrichten/europa/europaeische_union/558985_Der-Generationenkonflikt-der-eigentlich-keiner-ist.html
http://www.wienerzeitung.at/nachrichten/europa/europaeische_union/558985_Der-Generationenkonflikt-der-eigentlich-keiner-ist.html
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zur Lösung arbeitsmarktpolitischer Probleme gezielt nur für die eine oder 
die	andere	Gruppe	geben	muss.	Ein	beschäftigungsfreundliches	Umfeld,	
motivierende Faktoren und der Fokus auf Weiterbildung unterstützen alle 
TeilnehmerInnen des Arbeitsmarkts gleichermaßen.

Arbeitsmarktexperte Helmut Hofer vom IHS hielt ebenfalls fest, dass es 
keine wechselseitige Substitution gibt, wenn Ältere dem Arbeitsmarkt 
länger	erhalten	bleiben.

Unterschiedliche	Definition	von	Arbeit

Die persönliche Bewertung von Arbeit hat sich in den letzten Jahren 
zweifelsohne gewandelt. Schlagwörter wie Work-Life-Balance und die 
Flexibilisierung der Arbeit zugunsten einer besseren Vereinbarkeit von 
Arbeit und Freizeit nehmen in vielen Befragungen unter Jugendlichen 
einen hohen Stellenwert ein. Das hat aber nichts damit zu tun, dass 
jungen ArbeitnehmerInnen die Arbeit nicht mehr wichtig ist, sie	definieren	
sie nur breiter. Genau genommen, sind sie leistungsorientierter als früher, 
denn	sie	sehen	es	als	selbstverständlich	an,	sich	in	unterschiedlichen	
Bereichen weiter zu bilden, ihren Informationsstand aktuell zu halten und 
sich Nischenkompetenzen anzueignen. Diese Bemühungen sehen sie 
aber nicht nur im Kontext des Unternehmens sondern ganzheitlich und 
streben nach Erfüllung in allen Lebensbereichen. Spaß, Sinnhaftigkeit und 
Herausforderung stehen an erster Stelle.

http://derstandard.at/2000012953122/IHS-Experte-Laengere-Beschaeftigung-Aelterer-kein-Problem-fuer-Junge
https://www.werdedigital.at/2015/12/neues-arbeiten-heisst-flexibles-arbeiten-dossier_arbeitswelt-4/
http://www.karriere.at/blog/generationenkonflikte.html
http://www.karriere.at/blog/generationenkonflikte.html
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Bild: Wahrgenommene Veränderung des Gratifikationssystems 
Elisa Aichinger, Tina Deutsch, Helmut Friedrichsmeier, Felix Josef (Hg.): Jung & Gierig – Alt & 
Müde? Karrieren und Generationenkonflikte im modernen Management 
http://www.facultas.at/zinfo/9783708910123/Jung_Gierig_Leseprobe_Inhalt.pdf

Iris Bachmaier, verantwortlich für das HR-Management bei Mondi, fasste 
die Maßnahmen in ihrem Unternehmen im Rahmen der Diskussionsrunde 
„Verschärft	der	demografische	Wandel	die	Generationenkonflikte?“	
folgendermaßen zu sammen: „Machtstrukturen werden von den Jungen 
nicht so angenommen. Wir schulen die Generation 50plus darin, dass 
Führung	nicht	nur	Macht	bedeutet.“	Ein	weiterer	wichtiger	Baustein	ist	die	
Arbeitszeit.	Wir	haben	flexible	Arbeitszeitmodelle	eingeführt.	Es	ist	uns	
völlig	egal,	wann	der	Mitarbeiter	arbeitet.	Am	Ende	zählt	das	Ergebnis.“

Alt und jung gemeinsam im Team

Kommunikationsprozesse-	und	dynamiken	haben	sich	verändert.	
Jüngere	Generationen	lernen,	verstärkt	über	Schrift	als	über	Sprache	
zu kommunizieren. Dies hat zwar den Vorteil, das man zeit- und 
ortsunabhängiger	agieren	kann,	dennoch	ist	Sprache	effizienter	und	
weniger	fehleranfällig.	Mimik	und	Gestik	unterstreichen,	was	wir	sagen	

http://www.facultas.at/zinfo/9783708910123/Jung_Gierig_Leseprobe_Inhalt.pdf 
http://wirtschaftsblatt.at/home/life/karriere/4593433/Generationenkonflikte_Am-Ende-zaehlt-das-Ergebnis
http://www.dasmili.eu/art/schreib-mir-generation-smartphone/#.VmBaEHYvfBU
http://www.dasmili.eu/art/schreib-mir-generation-smartphone/#.VmBaEHYvfBU
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wollen.	Dies	fällt	bei	Schrift	weg.

Bild: http://www.mpfs.de/fileadmin/JIM-pdf15/JIM15_2.pdf

Durch	den	demografischen	Wandel	kommt	es	dazu,	dass	in	Teams	
KollegInnen sitzen, die einen mehr oder weniger großen Altersunterschied 
aufweisen.	Doch	nicht	nur	in	hierarchischer	Sicht	ist	hier	ein	offenes	und	
tolerantes Miteinander gefragt. Arbeitsweisen können unterschiedlich 
gelernt und bevorzugt sein und sollten kein Hindernis für ein qualitatives 
Ergebnis darstellen. Noch mehr kann auf ein breites Spektrum 
an	Kompetenzen	und	Wissen	zurück	gegriffen	und	dieses	für	das	
bestmögliche Ergebnis kombiniert werden. Durch das Auseinanderdriften 
von Kommunikationsgewohnheiten begegnen wir uns aber wieder mehr 
auf Augenhöhe. Generationen können voneinander lernen und sich 
austauschen.

Außerdem	kann	man	nicht	behaupten,	dass	die	ältere	Generation	nichts	

http://www.mpfs.de/fileadmin/JIM-pdf15/JIM15_2.pdf
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mehr	mit	neuen	Kommunikationskanälen	zu	tun	haben	möchte.	Laut	
dieser Studie	nimmt	eben	diese	UserInnengruppe	immer	stärker	zu:

Bild: https://www.socialmedialernen.
com/medienpraevention/studie-2013-wie-
erwachsene-und-jugendliche-social-media-
nutzen/

Vollpension

Ein erfolgreiches Projekt in Sachen Generationenvermittlung ist das 
Kaffeehaus	Vollpension	in	Wien. SeniorInnen bereiten dort in einer Art 
Schauküche die besten Kuchen- und Tortenrezepte zu. Die Vollpension ist 
mittlerweile	ein	beliebter	Treffpunkt	für	MehlspeisliebhaberInnen	allen	
Alters.

QUELLEN:

Jugend-Trend-Monitor 

https://www.socialmedialernen.com/medienpraevention/studie-2013-wie-erwachsene-und-jugendliche-social-media-nutzen
https://www.socialmedialernen.com/medienpraevention/studie-2013-wie-erwachsene-und-jugendliche-social-media-nutzen/
https://www.socialmedialernen.com/medienpraevention/studie-2013-wie-erwachsene-und-jugendliche-social-media-nutzen/
https://www.socialmedialernen.com/medienpraevention/studie-2013-wie-erwachsene-und-jugendliche-social-media-nutzen/
https://www.socialmedialernen.com/medienpraevention/studie-2013-wie-erwachsene-und-jugendliche-social-media-nutzen/
https://www.facebook.com/Vollpension.Wien/
http://www.doclx-holding.com/jugendstudie2014/Jugend_Trend_Monitor_Oktober_2014.pdf
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http://jugendkultur.at/ 
http://www.mpfs.de/ 
http://www.dasmili.eu/ 
https://www.socialmedialernen.com 
Vollpension Wien

Uschi Fuchs

Links: 
#digitalesArbeiten / #dna / #dossier_arbeitswelt / #newwork / Arbeitsmarkt / generationen / 

Jugend / neue Arbeitsformen / Pensionen / Senior_innen

http://jugendkultur.at/
http://www.mpfs.de/ 
http://www.dasmili.eu/ 
https://www.socialmedialernen.com 
https://www.facebook.com/Vollpension.Wien/
https://www.werdedigital.at/tag/digitalesarbeiten/
https://www.werdedigital.at/tag/dna/
https://www.werdedigital.at/tag/dossier_arbeitswelt/
https://www.werdedigital.at/tag/newwork/
https://www.werdedigital.at/tag/arbeitsmarkt/
https://www.werdedigital.at/tag/generationen/
https://www.werdedigital.at/tag/jugend/
https://www.werdedigital.at/tag/neue-arbeitsformen/
https://www.werdedigital.at/tag/pensionen/
https://www.werdedigital.at/tag/senior_innen/
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Was bedeutet der digitale Wandel für 
Unternehmen?

In	erster	Linie	eine	weit	reichende	Veränderung,	als	es	viele	CEOs	
vielleicht wahrhaben wollen. Denn die Digitalisierung ist mit dem 
papierlosen Büro ganz und gar nicht abgeschlossen – sie bewegt sich in 
alle	Bereiche	des	Unternehmens	und	verändert	nicht	zuletzt	auch	das	
Geschäftsmodell.	Was	das	genau	bedeutet	und	welchen	Umdenkprozess	
die	Verantwortlichen	hier	durchlaufen	müssen,	erzählen	zwei	Experten	auf	
dem Bereich, Bernhard Göbl, Director Consulting bei Deloitte und Georg 
Krause,	Vizepräsident	der	Internetoffensive	Österreich	(IOÖ)	im	folgenden	
Blogbeitrag.

Wie sieht der Status Quo in Österreich aus?

Hier zeigt man sich zum Thema Digitaler Wandel skeptisch bis abwartend. 
Das ergibt die Studie	„Innovation	und	Wandel“, der Julius Raab Stiftung 
in Zusammenarbeit mit dem Meinungsforschungsinstitut IMAS. Unter 
den befragten 905 heimischen Unternehmern scheint Innovation zwar 
eine Rolle zu spielen, jedoch in einem begrenzten Ausmaß: So wird bei 
der Frage nach der Wichtigkeit von Innovation auf einer Skala von 1 bis 
7 ein Durchschnittswert von 3,21 vergeben. Die Studie zeigt ebenso, 
dass Unternehmen Innovationen mit einer Kombination aus Tradition 
und	Innovation	betrachten.	Am	stärksten	stimmen	die	Unternehmer	der	
Aussage	zu,	in	der	Geschäftstätigkeit	auf	die	bisherigen,	alt-bewährten	
Methoden zurückzugreifen. Kein Wunder, dass sich unter den von der 
Julius-Raab-Stiftung erarbeitete der Unternehmer-Typologien mit 7 
Prozent	relativ	wenig	„Digitale	Innovatoren“	befinden.

http://www.juliusraabstiftung.at/aktuelles/125,die-digitale-welt-wo-steht-das-digitale-oesterreich.html
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Slide aus der Studie der Julius Raab Stiftung

Größe unwichtig, Schnelligkeit 
entscheidend

„Der	Begriff	„Digitaler	Wandel“	vermittelt	eigentlich	einen	zu	
harmlosen	Eindruck	der	Veränderung.	Es	geht	selten	um	eine	
langsame	stete	Veränderung,	sondern	immer	öfter	um	rasante	
disruptive	Veränderungen“,	sagt	Bernhard	Göbl,	Director	Consulting	
bei Deloitte. Er ist sich sicher: Wer auch in Zukunft bestehen möchte, 
hat nur zwei mögliche Chancen, um am Markt zu bestehen: „Es muss 
schnell genug sein oder es muss selbst der Treiber der disruptiven 
Veränderung	sein.“	Eines	der	spannenden	Enwicklungen	ist	laut	Göbl,	
dass die Größe des Unternehmens keine Rolle mehr spielt: „Sogenannte 
exponentielle	Geschäftsmodelle	ermöglichen	rasantes	Wachstum	und	
ein Leistungsangebot nahezu ohne eigene physische Infrastruktur. Selbst 

http://www.juliusraabstiftung.at/resources/files/2015/11/4/1481/windmuehle-v3-a4-04112015.pdf
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Einzelpersonen können ihre digitalen Produkte und Dienstleistungen 
weltweit	anbieten.“	Als	Beispiele	bringt	er	Airbnb	und	Uber:	„Uber	hat	
im	Juli	2015	mit	55	Prozent	aller	für	Geschäftsreisende	ausgestellten	
Rechnungen die klassischen Taxis mit 43 Prozent aller ausgestellten 
Rechnungen in Amerika klar hinter sich gelassen – und das ohne eigene 
Flotte. Und Airbnb stellt im Bereich der Wohnraumvermittlung eine 
vergleichbare Erfolgsgeschichte dar – und das ohne eigene Immobilien.

Österreichs Unternehmen nicht sehr 
innovationsfreudig

Hier ist in Österreich noch viel zu tun, weiß der Consulter, denn auch 
die Deloitte CIO Survey 2015 – befragt wurden 1.271 IT-Verantwortliche 
international	führender	Unternehmen	–	kommt	zu	einem	ähnlichen	
Schluss wie die Julius-Raab-Stiftung: „Ein echtes Commitment zum Thema 
Digital	fehlt	den	österreichischen	Unternehmen.	Nach	einflussreichen	
technologischen	Bereichen	gefragt,	wurde	„Digital“	nur	von	50	Prozent	
genannt	–	international	waren	es	um	die	Hälfte	mehr.	Ebenso	lässt	die	
Befragung eine verminderte Investitionsbereitschaft für diesen Bereich 
im	Vergleich	zu	anderen	Ländern	erkennen.“	Oder	anders	ausgedrückt:	
„Digitaler Wandel ist viel mehr als lediglich Prozessautomatisierung durch 
IKT.	Das	haben	viele	heimische	Unternehmen	noch	nicht	begriffen.“

http://www2.deloitte.com/at/de/seiten/ueber-deloitte/artikel/pressemeldungen/cio-survey-2015.html
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Slide aus der Studie der Julius Raab Stiftung

Neue Geschäftsmodelle zulassen

Der wichtigste Punkt ist laut Göbl, dass „Digitalisierung zu einem nicht 
unwesentlichen Teil bedeutet, die Daten im Unternehmen zu einem 
Bestandteil	des	Geschäftsmodells	zu	machen.“	Natürlich	bedeute	das	
auch, eine grundlegend neue Ausrichtung zuzulassen und in diese 
Netwicklung	mit	offenen	Augen	zu	gehen,	rät	der	Consulter:	„Das	Problem	
ist,	dass	mit	der	Neuerfindung	das	bestehende	Geschäft	kannibalisiert	
wird	und	daher	neue	potenziell	erfolgreiche	Geschäftsideen	meistens	
bereits	im	Keim	vom	angestammten	Geschäft	erstickt	werden.	Hier	
sind	geeignete	Rahmenbedingungen	zu	schaffen,	um	eine	möglichst	
ungehinderte	Entwicklung	des	neuen	Geschäftsmodells	zu	ermöglichen“,	
sagt	Göbl.	Der	Vizevorsitzende	des	„Deloitte	Center	for	the	Edge“	im	
Silicon Valley, John Hagel, hat dazu unter dem Titel „Scaling	of	the	edges“	
acht	strategische	Ansätze formuliert.

http://www.juliusraabstiftung.at/resources/files/2015/11/4/1481/windmuehle-v3-a4-04112015.pdf
http://www2.deloitte.com/at/de/seiten/technology-media-and-telecommunications/artikel/megatrend-digitalisierung.html#
http://www2.deloitte.com/at/de/seiten/technology-media-and-telecommunications/artikel/megatrend-digitalisierung.html#
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Video: https://www.youtube.com/watch?v=jjOB7R8iXLM

Als Beispiel für die Sinnhaftigkeit von Hagels Modell bringt Göbl den 
Kamerahersteller Kodak: „Kodak hat 1974 die erste Digitalkamera 
erfunden.	Statt	Treiber	einer	disruptiven	Veränderung	zu	sein,	hat	man	die	
eigene Idee umgebracht und damit das Unternehmen vom Marktführer 
im	Bereich	Fotografie	in	die	Bedeutungslosigkeit	geführt.	In	der	Flickr-
Statistik ist der Anteil aller mit Kodak-Kameras gemachten Digitalfotos 
Mitte 2014 auf den Bruchteil eines Prozents gesunken. Kodak scheint 
damit	gar	nicht	mehr	in	der	Statistik	auf.“

Beginn der zweiten Maschinenrevolution

„Was	den	digitalen	Wandel	angeht,	stehen	wir	alle	noch	am	Anfang“,	ist	
sich	auch	Georg	Krause,	Vizepräsident	der	Internetoffensive	Österreich	
(IOÖ) sicher. Er sitzt der Arbeitsgemeinschaft „Digitales Leben und 
Wirtschaft“ vor, in der Stakeholder der IT-Wirtschaft, Wissenschaft und 
Verwaltung Strategien für den IKT Standort Österreich entwickeln. Wir 

https://www.youtube.com/watch?v=jjOB7R8iXLM
http://blog.flickr.net/en/2015/01/13/camera-ownership-on-flickr-2013-2014/
http://blog.flickr.net/en/2015/01/13/camera-ownership-on-flickr-2013-2014/
http://www.internetoffensive.at/arbeitskreis/42/wirtschaft-infrastruktur-e-government
http://www.internetoffensive.at/arbeitskreis/42/wirtschaft-infrastruktur-e-government
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würden	uns	am	Beginn	der	„zweiten	Maschinenrevolution“	befinden,	
zitiert er das Buch von Erik Brynjolfsson und Andrew McAfee „The 
Second	Machine	Age“. Der Bestseller stellt die These auf, dass es in der 
Menschheitsgeschichte	zwei	Phasen	gibt,	die	eine	echte	Veränderung	in	
Gang gesetzt haben: Die erste industrielle Revolution, in der Muskelkraft 
durch	Maschinen	ersetzt	wurde	und	die	zweite,	in	der	Gehirnfähigkeit	
durch Computer ersetzt wurde. „Und jetzt stehen wir vor der Frage: Was 
machen	wir	damit?“	sagt	Krause.

Weg von der Produktion zum Service

Besonders Unternehmen seien nun aufgefordert, neue Dinge 
auszuprobieren. Die Digitalisierung nur als Computerisierung des 
Unternehmens	zu	sehen,	sei	auch	laut	dem	IOÖ-Vizepräsident	zu	kurz	
gegriffen:	„Die	Digitalisierung	ändert	massiv	die	Geschäftsmodelle.	Die	
Innovation geschieht nicht nur in der Produktion, sondern vor allem 
an der Kundenschnittstelle. Ich muss mir konkret überlegen, was ich 
dem	Kunden	an	Service	anbiete	und	wie	ich	ihn	am	besten	erreiche.“	In	
diesem	Sinne	gäbe	es	„in	Österreich	einige	sehr	innovative	Unternehmen“,	
meint Krause und bringt den Salzburger Hygieneanbieter Hagleitner als 
Beispiel. „Hagleitner hat vor rund einem Jahr begonnen zu überlegen: 
Wie können wir die Digitalisierung nutzen? Das Ergebnis war ein völlig 
geändertes	Geschäftsmodell“,	erzählt	er.	„Jetzt	geht	es	darum,	ein	Service	
zu verkaufen, nicht mehr die Ausstattung: Der Kunde zahlt nicht mehr pro 
Gerät,	sondern	pro	Nutzer.“	Wie	das	funktioniert?	So	wurden	zum	Beispiel	
bei WC-Großanlagen in Stadien oder Messehallen Sensoren eingebaut, die 
u.a. Verschmutzung und Füllstand der Seifenspender überwachen. Je nach 
Andrang werden zum Beispiel einzelne Kuben elektronisch versperrt oder 
geöffnet,	um	den	Putzaufwand	zu	minimieren.

http://secondmachineage.com/
http://secondmachineage.com/
http://www.hagleitner.com/at/
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Innovationshindernis: Bürokratie und 
Steuerlast

Dass es in Österreich – wie in der Studie der Julius-Raab-Stiftung 
ausgeführt – nur einige wenige Innovatoren gibt, davon ist auch Krause 
überzeugt: „In der breiten Masse ist das Wissen da, aber die Umsetzung 
aus	mehreren	Faktoren	nicht	möglich.“	Den	Hauptgrund	sieht	er	vor	allem	
bei der Verwaltung: „Beim Networked Readiness Index ab. Diese beiden 
Faktoren	sind	nicht	förderlich,	wenn	es	darum	geht,	neue	Wege	zu	gehen.“	
Zudem	hätten	viele	Unternehmen	keine	Kapazitäten	für	Innovation,	die	
so	oft	von	Start-ups	komme,	erklärt	Krause	weiter.	„Aber	auch	hier	spielt	
das	Steuerthema	eine	große	Rolle:	Wir	sind	eines	der	reichsten	Länder	
Europas	und	hätten	viel	Kapital	zur	Verfügung,	um	zu	investieren	–	aber	
keine	steuerlichen	Anreize,	das	zu	tun.“

Slide aus der Studie der Julius Raab Stiftung

http://www.juliusraabstiftung.at/resources/files/2015/11/4/1481/windmuehle-v3-a4-04112015.pdf
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So bleibe es an den wenigen Innovatoren, Neues auszuprobieren, meint 
der	IOÖ-Vizepräsident	„alle	anderen	müssen	beobachten,	wohin	die	
Reise	hingeht.“	Im	diesem	Zusammenhang	warnt	er	aber	auch	davor,	
sich zu weit zurückzulehnen: „Mit der Digitalisierung ist auch eine „The 
Winner	takes	it	all“-Mentalität	eingezogen,	zum	Beispiel	beim	Thema	
Plattformen – es gibt eben nun einmal nur ein Amazon oder ein Zalando. 
Und letzteres hat es vor fünf Jahren nicht einmal gegeben. Es wird immer 
alles	schneller.“	Krause	ist	aber	auch	überzeugt,	dass	es	im	Rahmen	
der Digitalisierung nicht immer nur hop oder drop heißen muss: „Der 
E-Reader	hat	das	Buch	auch	nicht	verdrängt.	Manches	wird	wirklich	
völlig anders, manchmal übernimmt das Digitale auch nur einen Teil des 
Marktes.“

LINKS:

Studie der Julius Raab-Stiftung 
Deloitte CIO Survey 2015 
John	Hagels	Theorie	der	„Scaling	of	the	edges“ 
Wie sich Microsoft auf den digitalen Wandel einstellt 
Pricewaterhouse Coopers über den digitalen Wandel

Veronika Höflehner

Links: 
#digitalerWandel / #digitalesArbeiten / #digitaleTransformation / #dna / #dossier_

arbeitswelt / Arbeitswelt / Das neue Arbeiten / Informationsflut / neue Arbeitsformen / neue 
Wirtschaftsordnung / new economy / Unternehmen

http://www.juliusraabstiftung.at/aktuelles/125,die-digitale-welt-wo-steht-das-digitale-oesterreich.html
http://www2.deloitte.com/at/de/seiten/ueber-deloitte/artikel/pressemeldungen/cio-survey-2015.html
http://www2.deloitte.com/at/de/seiten/technology-media-and-telecommunications/artikel/megatrend-digitalisierung.html#
https://www.microsoft.com/enterprise/de-at/digitaltransformation/articles/transforming-to-a-digital-business.aspx#fbid=UJ9YfyJZvUZ
http://www.pwc.de/de/digitale-transformation/die-digitalisierung-veraendert-unternehmen-weltweit-und-branchenuebergreifend.html
https://www.werdedigital.at/tag/digitalerwandel/
https://www.werdedigital.at/tag/digitalesarbeiten/
https://www.werdedigital.at/tag/digitaletransformation/
https://www.werdedigital.at/tag/dna/
https://www.werdedigital.at/tag/dossier_arbeitswelt/
https://www.werdedigital.at/tag/dossier_arbeitswelt/
https://www.werdedigital.at/tag/arbeitswelt/
https://www.werdedigital.at/tag/das-neue-arbeiten/
https://www.werdedigital.at/tag/informationsflut/
https://www.werdedigital.at/tag/neue-arbeitsformen/
https://www.werdedigital.at/tag/neue-wirtschaftsordnung/
https://www.werdedigital.at/tag/neue-wirtschaftsordnung/
https://www.werdedigital.at/tag/new-economy/
https://www.werdedigital.at/tag/unternehmen/
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Berufe von morgen heute noch nicht 
erfunden

„Die Digitalisierung hat viel größere Auswirkungen als man es momentan 
erkennt“,	sagt	Franz	Kühmayer.	„Das	betrifft	sowohl	das	Unternehmen,	
die Organisation, als auch Berufe und Berufsbilder an sich. Arbeitgeber, 
Arbeitnehmer	und	Politik	unterschätzen	das	noch	massiv“,	ist	sich	
der Zukunftsforscher	mit	Spezialgebiet	„Das	Digitale	Arbeiten“ sicher. 
Kühmayer weiß, dass von Unternehmen dieser Tage vor allem 
Wandelbarkeit gefragt ist: „Wer Industrie 4.0 versteht als ein Förderband 
mit	Unternetanschluss,	hat	nichts	verstanden“,	warnt	er,	der	Umbruch	sei	
allumfassend zu sehen: „Neue Berufsbilder entstehen, bestehende Berufe 
werden	durch	Digitalisierung	in	ihrem	Kontext	stark	verändert	und	jene	
Berufe, die es in fünf bis zehn Jahren geben wird, von denen wissen wir 
heute	noch	gar	nichts.“

Kühmayer gibt ein Beispiel: „Der Beruf des Automechanikers war stark 
mechanisch, heute ist er bereits mechatronisch. Wenn man in die 
Werkstätte	kommt,	nimmt	der	Mechaniker	nicht	mehr	das	Werkzeug	und	
legt sich unter die Karosserie, sondern er steckt den Diagnosestecker 

https://www.zukunftsinstitut.de/menschen/franz-kuehmayer/
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ein. In der Zukunft werden Mechaniker vor allem Softwaretechniker 
sein,	weil	ein	Auto	immer	mehr	zum	Computer	auf	vier	Rädern	wird.“	
Andererseits bescheidet der Zukunftsforscher Berufen, die jetzt – im Zuge 
der Digitalisierung – stark nachgefragt würden eine kurze Lebensdauer: 
„Den Social Media Manager wird es in fünf Jahren nicht mehr geben. 
Einerseits weil sich die Technologie überholt und andererseits, weil es für 
alle	selbstverständlich	sein	wird,	wie	Social	Media	zu	bedienen	ist.“

Karrierepfade vielschichtiger statt linear

Ähnlich	stark	verändert	habe	und	wird	die	Digitalisierung	auch	den	
Karriereweg, zeigt sich Kühmayer überzeugt: „Wir kommen aus einer sehr 
ruhigen Zeit, in der eine Karriere immer nach dem gleichen Muster verlief: 
Lernen – je nach Karriere bis 15 oder 25, dann Arbeitsleben und dann der 
wohlverdiente	Ruhestand.“	Heute	seien	diese	drei	Bereiche	nicht	mehr	
abgrenzbar, vor allem aus einem Grund: „Wir lernen das ganze Leben 
lang.	Unsere	Bildung	ist	auch	mit	30,	40,	50	Jahren	nicht	aus“,	drückt	es	der	
Zukunftsforscher aus. Auch die Arbeit sei anders zu verstehen, „weil wir 
nicht mehr innerhalb einer Disziplin oder bei einem Arbeitgeber bleiben. 
Wenn heute jemand in einem Unternehmen einsteigt, dann weiß er 
genau, dass er das zwei, drei vielleicht auch fünf Jahre macht. Er wird viel 
dabei lernen und gerne etwas leisten, aber dann weiterziehen. Nicht weil 
es	ihm	dort	nicht	gefällt,	sondern	weil	er	etwas	anderes	lernen	möchte“,	
erklärt	der	Zukunftsforscher.	Dasselbe	gelte	auch	für	die	Pension,	die	
laut	Kühmayer	eher	ein	„Unruhestand“	sei,	als	ein	Ruhestand:	„Mit	60	
Jahren, in denen man normalerweise in Pension geht, hat man nicht mehr 
nur fünf Jahre zu leben, sondern 25, den Großteil davon gesund. Viele 
wollen	diese	Zeit	nicht	auf	dem	Balkon	sitzen,	sondern	sich	auch	beruflich	
engagieren.“
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Video: https://www.youtube.com/watch?v=f5dGb53fUGY

Während	diese	Änderungen	bereits	jetzt	voll	im	Gange	seien,	würden	
Unternehmen	darauf	langsam	und	nicht	allzu	flexibel	reagieren,	meint	
der	Zukunftsforscher.	Er	rät,	die	bisherige	Logik	in	Bezug	auf	Mitarbeiter	
auf den Kopf zu stellen, und statt linear, netzwerkorientierter zu denken: 
„Unternehmen sollten nicht nach Modellen suchen, die Leute zu halten, 
sondern ein Beziehungsnetzwerk aufbauen, durch das die Mitarbeiter 
auch nach ihrem Ausscheiden aus dem Unternehmen nicht verloren 
sind	–	ähnlich	wie	es	Alumniprogramme	bei	Universitäten	machen.“	Die	
Chancen, die sich daraus ergeben könnten, seien mannigfaltig, schließt 
Kühmayer.

Jugendlichen das Internet auch für Beruf 
näherbringen

Auch Ali Mahlodji sieht die Entwicklungen rund um die Digitalisierung 
und	den	Beruf	ähnlich	wie	Franz	Kühmayer:	„Jugendliche	wissen,	dass	es	

https://www.youtube.com/watch?v=f5dGb53fUGY 
http://breaklearnstart.com/
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DEN	lebenslangen	Job	nicht	mehr	gibt“,	spricht	er	aus	eigener	Erfahrung.	
Mahlodji hat die Video-Job-Plattform „Whatchado“	ins	Leben	gerufen,	die	
Jugendlichen die Qual der Wahl rund um das Thema Beruf erleichtern 
will und tourt dafür auch durch Schulen. „Berufseinsteiger heute sind 
mündiger. Sie informieren sich im Vorfeld genau über das Unternehmen 
und	wissen,	was	sie	wollen	und	was	nicht.“	Mahlodji	kritisiert,	dass	die	
Digital Natives zwar gut mit Handy & Co. an sich umgehen können, 
aber „nicht, um sich auf den Arbeitsmarkt vorzubereiten oder damit zu 
arbeiten.“	Es	fehle	an	der	nötigen	Ausbildung	in	der	Schule.	„Die	digitalen	
Medien sind Tools, nicht mehr und nicht weniger. Wenn man den Leuten 
nicht	beibringt,	einen	Stift	richtig	zu	verwenden,	werden	sie	später	nicht	
schreiben können. Hier müssen die Lehrer einspringen und Internet und 
Handy	auch	im	Unterricht	verwenden“,	ist	er	sich	sicher.

Ali Mahlodji, CEO Co-Founder Chief Storyteller, (c) Whatchado

Der Chef wird zum Coach

Aber nicht nur Berufseinsteiger, sondern auch Chefs erscheinen im Zuge 
der Digitalisierung in einem anderen Licht, meint Mahlodji: „Als Chef in 

https://www.whatchado.com/de/
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einem großen Konzern bekommt man nicht mit, was an der Basis, was 
direkt am Markt los ist. Oft dauert es ein Jahr, bis Informationen oben 
ankommen.“	Der	Chief	Storyteller	bei	Whatchado	fordert	deswegen,	die	
Hierarchie-Pyramdie auf den Kopf zu stellen: „Die Führungskraft der 
Zukunft muss ein Coach sein, der seinen Mitarbeitern den Sinn ihres 
Arbeitens	erklärt,	der	ihnen	das	große	Ziel	verständlich	macht,	warum	
sie	das	alles	machen.“	Die	Entscheidungen	müssten	von	den	Angestellten	
selbst kommen: „Wenn nur die Oberchefs entscheiden, dann wird sich das 
Unternehmen	nie	schnell	genug	bewegen“,	ist	Mahlodji	überzeugt.

Video: https://www.whatchado.com/de/stories/ali-mahlodji-1

Mobilität	und	Flexibilität	als	„Must-Have“

Aber	wie	sieht	das	ein	solcher	„Oberchef“	bzw.	eine	„Oberchefin“?	„Als	
treibende Kraft der Digitalisierung in Österreich hat sich Microsoft bereits 
sehr	früh	auf	die	veränderten	Gegebenheiten	eingestellt	und	ist	mit	dem	
Konzept der neuen Welt der Arbeit Vorreiter. Für uns bedeutet die digitale 

https://www.whatchado.com/de/stories/ali-mahlodji-1
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Transformation	im	Beruf	mobiles,	orts-	und	zeitunabhängiges	Arbeiten	
mit	Hilfe	modernster	Technologien“,	drückt	es	Dorothee	Ritz,	General	
Managerin	für	die	Geschäftsführung	von	Microsoft Österreich aus. Bei 
Microsoft	fasst	man	das	vor	allem	mit	zwei	Begriffen	zusammen:	Mobilität	
und	Flexibilität	–	sowohl	für	das	Unternehmen,	als	auch	die	Mitarbeiter.	
„Bei Microsoft gilt beispielsweise der Grundsatz der Vertrauensarbeitszeit, 
bei der sich die Mitarbeiter ihre Arbeitszeit weitestgehend frei einteilen 
können.	Die	Erfahrung	zeigt	uns,	dass	die	Produktivität	und	Zufriedenheit	
der	Mitarbeiter	bei	flexiblen	Arbeitsplatzmodellen	steigt	und	sie	durch	
den Einsatz von Video-Konferenzsystemen wie Skype for Business um 50 
Prozent	häufiger	an	Besprechungen	teilnehmen.“

Umdenken vom Portier bis zum CEO

Aber es geht nicht nur um die passenden Werkzeuge, das weiß 
die General Managerin von Microsoft Österreich genau: „ Es heißt 
nicht	umsonst	„Culture	eats	strategy	for	breakfast“.	In	erster	Linie	
müssen neben den rein technischen Voraussetzungen vor allem die 
kulturellen Bedingungen im Unternehmen gegeben sein um eine 
digitale Transformation zu ermöglichen. Damit beispielsweise orts- 
und	zeitunabhängiges	Arbeiten	möglich	ist,	benötigen	die	Mitarbeiter	
entsprechende	mobile	Geräte	sowie	laufenden	Zugang	zu	Informationen,	
zum Beispiel über die Microsoft Cloud. Ebenso wichtig ist aber auch das 
Umdenken innerhalb der Unternehmen. Vom ersten bis zum letzten 
Mitarbeiter muss es ein klares Bekenntnis zur Digitalisierung und zum 
Teilen von Information und Wissen geben. Die Personalabteilung hat 
in Zukunft noch mehr darauf zu achten, ob die potentiellen Mitarbeiter 
die	notwendigen	Qualifikationen	für	die	Arbeit	im	digitalen	Zeitalter	
mitbringen. Außerdem muss sie dafür sorgen, dass die bestehenden 
Mitarbeiter	immer	am	neuesten	Wissensstand	sind.“

https://www.microsoft.com/de-at/unternehmen/
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Österreich hat Aufholbedarf bei 
Ausbildung

Was das Thema Wissen bzw. Ausbildung angeht, sieht Ritz in Österreich 
noch	einiges	an	Aufholbedarf:	„	Derzeit	finden	wir	in	Österreich	noch	eine	
hohe Diskrepanz zwischen der Ausbildung und den Anforderungen des 
Arbeitsmarktes an künftige Mitarbeiter vor. Durch die digitale Revolution 
steigt	der	Bedarf	an	qualifizierten	und	gut	ausgebildeten	Fachkräften	
und	das	in	jedem	Bereich	–	so	auch	in	der	IT.“	Sie	schlägt	hier	in	dieselbe	
Kerbe wie Mahlodji: „Besonders bei der Ausbildung der Lehrlinge ist 
es daher entscheidend, dass der Unterricht nicht auf die Bedürfnisse 
von heute, sondern auf die von morgen ausgerichtet ist. Um die Schere 
zwischen Ausbildung und Arbeitsmarktanforderungen zu verringern, 
sollten technologierelevante Unterrichtsangebote auf Basis der benötigten 
Kompetenzen	entwickelt	werden.“
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LINKS:

AMS	Report	„Zur	Digitalisierung	der	Arbeitswelt“ 
Was	Microsoft	unter	„Das	Neue	Arbeiten“	versteht	 
Ali	Mahlodjis	Blog	„break.learn.start“ 
Mehr zu Franz Kühmayer und dem Zukunftsinstitut

Veronika Höflehner

Links: 
#dasneuearbeiten / #digitalesArbeiten / #dossier_arbeitswelt / #newwork / Ali Mahlodji 

/ Arbeiterkammer / Digitalisierung / Dorothee Ritz / Franz Kühmayer / Industrie 4.0 / 
Karrierepfade / Lineare Berufswege / mechanical turk / Microsoft / Neue Berufswege / 

Roboter / Whatchado / Wirtschaftskammer / Zukunft der Arbeit / Zukunftsinstitut

http://www.forschungsnetzwerk.at/downloadpub/AMS_report_112.pdf#AMS_report_112_K.indd%3A.300843
https://www.microsoft.com/de-at/unternehmen/dialog.aspx
http://breaklearnstart.com/
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Intelligenz	der	Masse?	Die	Digitalisierung	bringt	das	Sender-Empfänger-
Modell	der	Massenkommunikation	ins	Wanken.	Wie	groß	der	Einfluss	
der Community ist, ist an viele Stellen zu sehen: egal ob es um 
gemeinsam	finanzierte	Projekte	oder	um	Shitstorms	in	der	Social	Media	
Kommunikation geht – die Digitalisierung bricht die klassische Sender-
Nutzer-Kausalität	auf	und	schafft	neue	Möglichkeiten,	sich	als	Teil	einer	
Community	in	Prozesse	und	Kommunikationsverläufe	einzubringen.	Der	
Begriff	Crowdsourcing	fasst	das	Phänomen	zusammen,	das	Wissen,	die	
Meinung	und	auch	finanzielle	Mittel	der	Community	anzuzapfen	und	zu	
nutzen. Aus dieser Dynamik heraus sind eine Vielzahl an Ideen, Projekten 
und Initiativen entstanden, sie birgt aber auch Risiken.

Der	Einfluss	der	Crowd

Der	Begriff	der	Crowdsourcing	wurde	durch	den	Wired-Journalisten	Jeff	
Howe	erstmals	2006	eingeführt	und	geprägt.	Das	wohl	bekannteste	
Beispiel eines derart kollaborativ organisierten Prozesses: Wikipedia. Die 
Idee dahinter: das Wissen der NutzerInnen anzuzapfen, um von ihnen 
verfasste,	enzyklopädische	Artikel	zu	sammeln	und	zu	veröffentlichen.	
Die so genannte Schwarmintelligenz endet hier jedoch noch lange 
nicht.	Längst	wird	das	Publikum	auch	von	Unternehmen	und	Investoren	
als Potential wahrgenommen, Ideen zu entwickeln und ihre Massen-
Tauglichkeit zu überprüfen. So kann sie beispielsweise eine Rolle in der 
Produktentwicklung	spielen.	Weitere	Ausprägungen	von	Crowdsourcing	
stellen Crowdtesting (im Zuge dessen das Testen neuer Software an die 
NutzerInnen ausgelagert wird) und Crowdfunding dar.

NutzerInnen als InvestorInnen

Crowdfunding-Experte und –berater Wolfgang Gumpelmaier beschreibt in 

http://bizforward.de/consumer-trends/chancen-und-risiken-von-crowdsourcing-in-der-produktentwicklung/
http://www.gumpelmaier.net/


91

DIE MACHT DER COMMUNITY

einem Artikel	Crowdfunding	als	„innovative	Form	der	Projektfinanzierung,	
bei	der	viele	Menschen	gemeinsam	eine	Idee	oder	ein	Produkt	finanziell	
unterstützen. Die Online-Crowd, also die breite Masse der Internet- 
Nutzer_innen,	investiert	dabei	in	ein	Projekt	und	ermöglicht	damit	dessen	
Durchführung.“

Im	Interview	erklärt	Gumpelmaier:	„Grundsätzlich	kann	man	fast	alles	
via	Crowdfunding	finanzieren.	Von	der	Kreatividee,	über	soziale	Projekte	
bis hin zu Startups und Unternehmen. Das zeigt auch die Vielfalt an 
Crowdfunding-Plattformen, von denen weltweit mittlerweile über 1.200 
existieren. Darunter gibt es Plattformen nur für Musik- oder Film-Projekte, 
für Journalismus, für Sport, für Medizin, für nachhaltige Projekte und 
so weiter. Wichtig ist aber vor allem eines: die Projektinhaber sollten 
Crowdfunding verstehen und es nicht nur als reine Gelddruck-Maschine 
sehen. Dazu gehört, dass man auch andere Projekte unterstützt, sich mit 
dem	Thema	beschäftigt	und	vor	allem	eine	Crowd	mitbringt.“

Eine	der	bekanntestes	Plattformen	für	Crowdfunding-finanzierte	Projekte	
ist Kickstarter, das seit Juni diesen Jahres auch in Österreich zur Verfügung 
steht. Für viele Startups stellen Plattformen wie Kickstarter oder Indiegogo 
eine Möglichkeit dar, ihr Projekt ohne Kredit oder Groß-InvestorInnen 
zu	finanzieren.	Nebenbei	können	Aufmerksamkeit und Vorfreude der 
NutzerInnen geschürt und das Konzept des Projekts auf Markttauglichkeit 
überprüft werden. Für die Smartwatch Pebble konnten durch 
Crowdfunding	14	Millionen	Euro	lukriert	werden.	Als	„Belohnung“	winken	
den InvestorInnen meist neben dem Produkt selbst weitere Belohnungen, 
oft	gestaffelt	nach	Höhe	des	Investments.

Crowdfunding in Österreich

In Österreich ist Crowdfunding mittlerweile auch angekommen, 
wenn auch zögerlich: „Gegenüber den USA sind wir in Österreich und 

https://www.werdedigital.at/wp-content/uploads/2015/01/WD_DNA_bf_final.pdf
https://www.kickstarter.com/
https://www.kickstarter.com/blog/welcoming-austria-belgium-italy-luxembourg-and-switzerland-to-th
http://www.gumpelmaier.net/2015/09/10-gute-gruende-fuer-crowdfunding-abseits-der-finanzierung/
https://www.pebble.com/
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Deutschland Crowdfunding gegenüber noch sehr skeptisch, denn Geld 
geben war bisher eine Sache für Investoren oder des Staats. Aber man 
sieht,	dass	das	Jahr	für	Jahr	besser	wird“,	meint	Wolfgang	Gumpelmaier.	
Auch die Journalistin Elisabeth Oberndorfer, die in den USA lebt und 
vor kurzem ihr Buchprojekt „Let’s	do	this,	New	York“ mittels Kickstarter 
finanzieren	konnte,	bemerkt	einen	länderspezifischen	Unterschied:	„Im	
Vergleich mit Österreich sind die Menschen in den USA viel generöser. 
Es	herrscht	dort	viel	mehr	die	„pay	it	forward“-Mentalität	und	auch	der	
„giving	back	to	the	community“-Gedanke.“

Welche Erfolgsgeschichten aus Österreich gibt es? Wolfgang Gumpelmaier: 
„Zu	den	Top	Projekten	in	2015	zählt	z.B.	die	Crowdinvesting-Aktion von 
Rapid, bei der innerhalb weniger Tage 1 Million Euro eingesammelt wurde. 
Aber auch Projekte wie der verpackungslose holis market haben viele 
Leute	begeistert.“

Die Zukunft der Community

Durch	die	Community	wahllos	Projekte	finanzieren?	Ganz	so	
einfach	ist	es	nicht.	Crowd-Aktivitäten	bergen	auch	Risiken	in	sich.	
Der hohe Betreuungsaufwand und die Gefahr eines möglichen 
Reputationsverlustes, wenn das Ziel nicht erreicht wird, sind zwei 
davon.  Dennoch trauen sich auch immer mehr Unternehmen, ihr 
Publikum in Entstehungs-, Entscheidungs- und Finanzierungsprozesse 
miteinzubeziehen.	Wie	es	weitergehen	wird?	„Dass	die	Popularität	am	
Höhepunkt	ist,	glaube	ich	nicht“,	meint	Wolfgang	Gumpelmaier.	„Die	
meisten Österreicher wissen noch immer nicht was Crowdfunding ist, 
geschweige	denn	kennen	sie	die	unterschiedlichen	Ausprägungen.	Als	
Crowdfunding-Berater und Vortragender bemühe ich mich aber seit 
Jahren,	dass	das	besser	wird.	Und	es	wird	auch	besser.“

https://www.kickstarter.com/projects/letsdothisnewyork/lets-do-this-new-york
https://skrapid.conda.at/rapid/
https://skrapid.conda.at/rapid/
http://holis-market.at/
https://www.muenchen.ihk.de/de/starthilfe/Unternehmensfoerderung/crowdsourcing-und-crowdfunding-in-muenchen-und-oberbayern/crowdfunding2/chancen-und-risiken
https://www.muenchen.ihk.de/de/starthilfe/Unternehmensfoerderung/crowdsourcing-und-crowdfunding-in-muenchen-und-oberbayern/crowdfunding2/chancen-und-risiken
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Interview mit Elisabeth Oberndorfer 

Du hast dein Projekt „Let’s do this, New York“ mittels 
Kickstarter	finanziert.		Erzähl	bitte	kurz,	wie	es	dazu	kam.

Die Idee zu dem Guide selbst hatte ich gemeinsam mit der 
Kommunikationsstrategin Melinda Borzsak-Schramm, als wir einen Trip 
nach NY planten. Damals hatten wir noch nicht über Crowdfunding 
nachgedacht, der Anstoß dazu kam dann eigentlich, als ich eine Story über 
Kickstarter gemacht habe und mit den Leuten dort gesprochen habe. 
Danach hatte ich das Gefühl, dass sich so ein Projekt sehr gut dafür eignen 
würde. Unsere Motivation war auch, Vorbestellungen für das Buch zu 
generieren	und	auch	Sponsoren	zu	finden.

Elisabeth Oberndorfer 

Für welche Art von Projekten ist Crowdfunding deiner 
Meinung nach besonders geeignet?

Mein größtes Learning ist, dass Buchprojekte sehr schwierig für 
Crowdfunding sind. Am besten funktioniert meiner Beobachtung nach 
noch immer Hardware und Gadgets, da sehen die Leute schneller einen 
Nutzen. Und sie geben schneller Geld dafür aus als für Content-lastige 

https://www.kickstarter.com/projects/letsdothisnewyork/lets-do-this-new-york
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Projekte wie Bücher oder Filme.

Du lebst in den USA – hast du das Gefühl, dass dort die 
Bereitschaft	der	Menschen,	Projekte	mitzufinanzieren,	
größer ist als in Europa bzw. Österreich?

Ich kann nicht für Europa sprechen, aber im Vergleich mit Österreich sind 
die Menschen in den USA viel generöser. Es herrscht dort viel mehr die 
„pay	it	forward“-Mentalität	und	auch	der	„giving	back	to	the	community“-
Gedanke. Das heißt, man weiß, dass man sich nicht immer direkten 
ROI erwarten kann, aber viele Dinge einfach wegen der guten Sache 
unterstützt. So denken die Österreicher eher nicht.

Hast du weitere Erfahrungen gesammelt oder sind dir 
andere Projekte in Erinnerung, bei denen dir die „Macht 
der Crowd“ besonders stark aufgefallen ist? (Bsp. aus 
Österreich?)

In der jüngeren Vergangenheit hat mich das Crowdinvesting-Projekt von 
SK Rapid sehr beeindruckt. Ich denke, das sagt aber weniger aus, dass 
Österreicher jetzt bereit für das Thema sind, sondern hier die starke 
Marke und Fan-Verbundenheit verantwortlich für den Erfolg war.

Kickstarter und andere Finanzierungsplattformen 
erleben gerade eine große Popularität – was glaubst du, 
wie es hier weitergehen wird? Wird sich der Trend noch 
verstärken und wird die Popularität wieder zurückgehen?

Sam	Altman,	der	Geschäftsführer	des	Startup-Inkubators	YCombinator	
im Silicon Valley, hat letztens gemeint, er sieht noch großes Potenzial 
im Crowdfunding. Ich habe hingegen das Gefühl, dass der Markt immer 
schwerer wird. Einerseits poppen immer mehr Portale auf, andererseits 
auch viel mehr Kampagnen. So ist es schwer, Aufmerksamkeit zu 
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erreichen.	Außerdem	ist	der	erste	Hype	abgeflaut	und	die	Leute	werden	
selektiver bei dem, was sie unterstützen. Ich denke, künftig werden sich 
neben den großen Anbietern Kickstarter und Indiegogo immer mehr 
Plattformen etablieren, die auf bestimmte Produktkategorien spezialisiert 
sind.

QUELLEN:

Chancen und Risiken von Crowdsourcing in der Produktentwicklung 
10 gute Gründe für Crowdfunding 
Das neue Arbeiten (pdf)  
No risk, no fun? Chancen und Risiken von Crowdfunding 
Crowdsourcing für Unternehmen (pdf) 
Die größten Crowd-Kampagnen aus Österreich 2015

Michaela Wein
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#digitalAgenda / #digitalerWandel / #digitalesArbeiten / #digitaleTransformation / 

#digitalSkills / Community / Crowdfunding / Crowdinvesting / Crowdsourcing / Crowdwisdom 
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Bring Your Own Device (Kurz: BYOD) bedeutet die Verwendung privater 
(mobiler)	Geräte	wie	zum	Beispiel	Handy,	Laptop,	Tablet	usw.	für	nicht-
private Zwecke. Also zum Beispiel für die Arbeit. In Zeiten des neuen 
Arbeitens, wo Arbeit viel weniger ein Ort ist, sondern viel mehr zum 
Zustand	wird,	ist	das	Arbeiten	mit	mobilen	Geräten	natürlich	ein	großer	
Vorteil.	Was	aber	nun,	wenn	das	mobile	Gerät	(z.B.	das	Handy)	nicht	dem	
Unternehmen gehört, sondern dem Arbeitnehmer/der Arbeitnehmerin 
selber?	Welche	Risiken	birgt	das	Verwenden	eigener	Geräte	für	die	
neue Arbeitswelt? Welche Vorteile ergeben sich daraus? Und: Ist BYOD 
überhaupt	„a	thing“?	Oder	machen	das	ohnehin	nur	sehr	wenige	
Unternehmen?

BYOD – Is it a thing?

Dass	Bring	Your	Own	Device	keineswegs	ein	Nischenphänomen	ist,	wird	
immer	wieder	durch	Zahlen	bestätigt.	BYOD	ist	übrigens	nicht	nur	für	
die	Arbeitswelt	wichtig.	Auch	im	Bereich	„Schule	&	Ausbildung“	nimmt	
die	Verwendung	der	eigenen	Geräte	zu.	Nicht	nur,	dass	die	Zahl	der	
Smartphone NutzerInnen weltweit stetig steigt (spannende Zahlenspiele 
kann man dazu auf	dem	Google	„Consumerbarometer“ anstellen), 
auch	die	berufliche	Nutzung	dieser	privaten	mobilen	Geräte	nimmt	
zu.	Dell	präsentiert	mit	„Bring Your Own Device und Virtual Desktop 
Infrastructure“ aktuelle Zahlen zum Thema BYOD. Aus diesen Zahlen geht 
hervor, dass 2016 bereits rund 480 Millionen neue Smartphones weltweit 
verkauft werden sollen. 65% davon sollen im Rahmen von BYOD genutzt 
werden.

https://www.consumerbarometer.com/en/
http://www.expertenderit.de/dell-byod-fakten-zahlen
http://www.expertenderit.de/dell-byod-fakten-zahlen
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BYOD Weltweite Nutzung. Quelle: Dell „Bring Your Own Device und Virtual Desktop 
Infrastructure“

Quelle: Dell „Bring Your Own Device und Virtual Desktop Infrastructure“
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BYOD – Die Chancen: Was Für Vorteile 
bringt BYOD eigentlich?

Als	offensichtlichster	Vorteil	für	Arbeitgeber	lässt	sich	an	dieser	Stelle	
wahrscheinlich	der	Faktor	„Kosten“	nennen.	Anschaffungskosten	für	
Geräte	fallen	weg,	wenn	die	ArbeitnehmerInnen	die	Devices	selbst	
kaufen. Dennoch kann es sein, dass durch den Einsatz von BYOD höhere 
Kosten	für	Sicherheitsmaßnahmen	anfallen,	oder	die	WLAN-Kapazitäten	
aufgestockt werden müssen.

Zusätzlich	zum	Wegfall	der	Anschaffungskosten,	ist	die	höhere	Flexibilität	
der MitarbeiterInnen, durch die (theoretisch) zeitlich und örtlich 
unabhängige	Einsatzmöglichkeit	für	Berufliches	natürlich	ein	großer	
Vorteil	für	ArbeitgeberInnen.	„ArbeitnehmerIn“	sein	ist	nicht	mehr	an	den	
Ort	„Büro“	gebunden.	Das	Smartphone	öffnet	neue	Wege	zur	beruflichen	
Kommunikation.

Die	Nutzung	geschäftlicher	E-Mails	steht	bei	der	beruflichen	Nutzung	des	
Smartphones	als	Tätigkeit	im	Übrigen	ganz	oben,	dicht	gefolgt	von	der	
beruflichen	Internetnutzung	und	dem	Abrufen	geschäftlicher	Dokumente.
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Wofür werden die Geräte verwendet? 
Quelle: Dell „Bring Your Own Device und Virtual Desktop Infrastructure“

Für	die	ArbeitnehmerInnen	bringt	das	Verwenden	vertrauter	Geräte	
natürlich auch einiges an Vorteilen mit sich: Einschulungen in 
(komplizierte)	neue	Systeme	fallen	weg,	wenn	man	das	eigene	Gerät,	das	
man schon gut zu handeln weiß verwenden kann. Außerdem bringt auch 
die	Flexibilisierung	auch	Vorteile	für	ArbeitnehmerInnen:	Home	Office	und	
dadurch z.B. die Vereinbarkeit von Beruf und Familie können durch die 
berufliche	Nutzung	privater	Geräte	gefördert	werden.
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Warum das eigene Gerät verwenden? Quelle: Dell „Bring Your Own Device und Virtual Desktop 
Infrastructure“

BYOD – Die Risiken: Welche neuen Fragen 
und Herausforderungen bringt BYOD mit 
sich?

Schöne	neue	Bring	Your	Own	Device	Welt?	Schön	wärs.

Natürlich	bringt	die	Nutzung	privater	Geräte	für	berufliche	Zwecke	
einiges an Risken mit sich und wirft viele neue Fragen auf. Ganz oben auf 
der Fragenliste stehen zumeißt Bedenken die Sicherheit von internen 
Dokumenten	und	Geschäftsgeheimnisse	betreffend.	Wie	kann	ich	
sicherstellen, dass meine internen Dokumente auch auf den privaten 
Geräten	meiner	ArbeitnehmerInnen	geschützt	sind?

Hierzu	bedarf	es	in	den	meisten	Fällen	eigene	Sicherheitsrichtilinien,	
Firmeninterne Sicherheitsanwendungen, VPN-Vereinbarungen oder Virtual 
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Desktop Infrastrukture bzw. „Desktop as a Service“-Lösungen.

Aber auch weitere – zum Teil auch ganz banale – Fragen ergeben sich aus 
der	beruflichen	Nutzung	privater	Geräte:

 > Was	passiert,	wenn	mein	Gerät	kaputt	wird?	Wer	bezahlt	die	Repara-
tur?

 > Was	ist,	wenn	mein	Gerät	in	der	Firma	gestohlen	wird?

 > Kann mir mein Arbeitgeber verbieten in der Firma auf meinem eige-
nen Handy privat zu surfen?

Die Lösung: Lasst uns drüber reden! Und 
etwas aufschreiben.

All	diese	Fragen	können	ad	hoc	nicht	definitiv	beantwortet	werden.	Denn	
natürlich könnte eine Mitarbeiterin Reparaturkosten vom Unternehmen 
nachfordern,	wenn	ihr	eigenes	Gerät	auch	ihr	Arbeitsmittel	ist.	Hierbei	
kommt	es	vor	allem	darauf	an,	warum	das	Gerät	kaputt	ist	bzw.	wie	es	
kaputt geworden ist. Wenn das Handy beim privaten Lauftraining aus der 
Tasche	fällt	und	kaputt	wird,	wird	der	Arbeitgeber	kaum	dafür	haften.	
Aber	was,	wenn	es	mir	in	der	Arbeit	–	während	ich	gerade	ein	dienstliches	
Telefonat	tätige	–	hinunterfällt?

Und natürlich könnte ein Unternehmer den MitarbeiterInnen das private 
Nutzen	des	Internets	während	der	Arbeitszeit	untersagen	–	auch	wenn	es	
sich	um	private	Geräte	handelt.

All	diese	Fragen	gilt	es	für	jedes	Unternehmen	individuell	zu	klären.	Denn	
nicht	alle	Anlassfälle	gelten	für	jeden	Arbeitgeber	im	gleichen	Ausmaß.	
Eine	Betriebsvereinbarung	zu	„Bring	Your	Own	Device“,	die	im	Idealfall	
mit dem Betriebsrat – wenn vorhanden – erarbeitet wird ist daher die 

http://searchvirtualdesktop.techtarget.com/definition/desktop-as-a-service-DaaS
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beste	Lösung	um	möglichst	alle	Eventualitäten	zu	klären	und	BYOD	für	alle	
Seiten zu einer positiven Erfahrung zu machen.

QUELLEN:

Dell:	„Bring	Your	Own	Device	und	Virtual	Desktop	Infrastructure“ 
Google Consumerbarometer 
Leitfaden	„Bring	Your	Own	Device“	des	deutschen	Bundesverband	
Informationswirtschaft, 
Telekommunikation und neue Medien e. V (BITKOM) (pdf) 
Bring Your Own Device: Wie kann eine betriebliche Regelung aussehen?, GPA djp 
(pdf) 
Lösungsmöglichkeiten	für	den	sicheren	Umgang	mit	privaten	Endgeräten 
BYOD – ja, aber Achtung

Ingrid Gogl

Links: 
#dasneuearbeiten / #dgiitaleKompetenzen / #digitalerWandel / #digitalesArbeiten / 
#digitaleTransformation / #dna / #dossier_arbeitswelt / #neueWege / Arbeitgeber / 

Arbeitsrecht / BYOD

http://www.expertenderit.de/dell-byod-fakten-zahlen
https://www.consumerbarometer.com/en/
https://www.bitkom.org/Publikationen/2013/Leitfaden/BYOD/130304_LF_BYOD.pdf
https://www.bitkom.org/Publikationen/2013/Leitfaden/BYOD/130304_LF_BYOD.pdf
https://www.bitkom.org/Publikationen/2013/Leitfaden/BYOD/130304_LF_BYOD.pdf
http://bildung.gpa-djp.at/files/2014/05/BYOD.pdf
http://bildung.gpa-djp.at/files/2014/05/BYOD.pdf
http://derstandard.at/1392687338493/BYOD-ja-aber-Achtung
http://derstandard.at/1392687338493/BYOD-ja-aber-Achtung
https://www.werdedigital.at/tag/dasneuearbeiten/
https://www.werdedigital.at/tag/dgiitalekompetenzen/
https://www.werdedigital.at/tag/digitalerwandel/
https://www.werdedigital.at/tag/digitalesarbeiten/
https://www.werdedigital.at/tag/digitaletransformation/
https://www.werdedigital.at/tag/dna/
https://www.werdedigital.at/tag/dossier_arbeitswelt/
https://www.werdedigital.at/tag/neuewege/
https://www.werdedigital.at/tag/arbeitgeber/
https://www.werdedigital.at/tag/arbeitsrecht/
https://www.werdedigital.at/tag/byod/
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Das Netz bringt Kunden auf Augenhöhe mit Unternehmen. Es sorgt für 
eine einfache, direkte und vielschichtigere Kommunikation, wie es sie noch 
nie zuvor gegeben hat. Mittlerweile ist es normal, dass Kundenanfragen 
über Social Media beantwortet werden, neuer Mitarbeiter über �ing 
oder LinkedIn geworben werden und Kunden miteinbezogen sind, 
wenn es darum geht, neue Produkte zu entwickeln. Oder doch nicht? 
Zumindest in Österreich gibt es zum Thema Kundendaten und vor 
allem Kundenservice noch einiges an Aufholbedarf, meinen Markus 
Buchner,	Pia	Römer	und	Andrea	Kerth.	Sie	beschäftigen	sich	seit	vielen	
Jahren von unterschiedlichen Gesichtspunkten aus mit dem Thema 
Kundenbeziehung. Was für sie gutes Kundenservice ausmacht und was 
Unternehmen noch besser machen können, haben sie WerdeDigital.at 
erzählt.

Gutes Kundenservice noch lange nicht 
Standard

Seit	15	Jahren	beschäftigt	sich	Markus	Buchner	mit	Kundenservice.	
Der	Geschäftsführer	von	atms, einem österreichischen Anbieter von 
Kundendialoglösungen in den Bereichen Voice, Mobile und Internet, sieht 
aber auch nach all dieser Zeit noch einiges Aufholbedarf: „Wir merken, 
dass Dinge, die eigentlich schon Standard sein müssten es nicht sind. 
Viele Unternehmen denken heute schon fast an alles außer an den 
Kundenservice“,	meint	er.	So	werde	das	Thema	Servicierung	bestehender	
Kunden	oft	als	Kostenblock	und	nicht	als	Differenzierungsmöglichkeit	
– die es eigentlich sei – betrachtet. Für Buchner ist es daher mehr als 
fragwürdig, „wenn für Kundenservice noch extra Geld verlangt wird, wenn 
man als Kunde ja schon für das Produkt als solches bezahlt. Das muss 
man als Unternehmen in den Preis selbst einrechnen. Die Signalwirkung 
einer	solchen	Maßnahme	ist	verheerend“,	ist	er	überzeugt.

http://atms.at/
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(c) atms

Kunde als „berechtigter 
Serviceantragssteller“

„Fakt ist: Durch die Digitalisierung sind eine Vielzahl von Instrumenten und 
Mechaniken für das Kundenservice hinzugekommen. Nun muss sich jedes 
Unternehmen überlegen: Wie will ich kommunizieren, was bringt es dem 
Kunden	und	wie	setze	ich	meine	Tools	richtig	ein?“	Am	allerwichtigsten	
sei	laut	Buchner	aber	die	richtige	„Geisteshaltung“	im	Unternehmen.	Der	
Kunde	muss	als	„berechtigter	Serviceantragssteller“	gesehen	werden,	
meint	der	atms-Geschäftsführer	und	führt	aus:	„Mein	Gehalt	zahlt	der	
Kunde,	er	verdient	es,	dass	ich	mich	für	ihn	einsetze.“	Pflicht	sei	es	daher	
in diesem Zusammenhang, den Kunden die Möglichkeit geben, das 
Unternehmen zu kontaktieren: „Viele machen es so schwer wie möglich, 
verstecken Telefonnummern auf der Webseite oder lassen Kunden 
ein	mühsames	Onlineformular	ausfüllen“,	erzählt	Buchner.	Er	findet	
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das paradox: „Unternehmen geben viel Geld aus, um neue Kunden zu 
gewinnen. Aber es zahlt sich aus, sich gut um bestehende Kunden zu 
kümmern – denn aus richtigem Service können weitere Vertriebschancen 
entstehen.“

Österreich innovationsscheu

Was das Thema „Open Innovation“	bzw.	Einbindung	von	
Kundenmeinungen	angehe,	sieht	der	atms-Geschäftsführer	in	Österreich	
noch viel Luft nach oben. „Fakt ist, dass Österreich ein Land ist, dass 
sich gerne innovativ darstellt, aber dann oft zu feige ist, wirklich etwas 
Neues	auszuprobieren.	Im	Endeffekt	werden	Dinge	umgesetzt,	die	einen	
sicheren Erfolg garantieren. Die Österreicher sind Weltmeister darin, 
den Dingen einen innovativen Anstrich zu geben, aber eigentlich relativ 
hemdsärmlig	weiterzumachen“,	kritisiert	er.	Dabei	müsse	man	auch	im	
Bereich	Kundenservice	nicht	gleich	„in	der	Champions	League	beginnen“,	
sagt	Buchner.	Schon	die	Greissler	früher	hätten	genau	gewusst,	was	
ihre	Stammkunden	gerne	hatten	und	was	sie	vielleicht	zusätzlich	noch	
interessieren würde. „Bei elektronischen Systemen ist das genau das 
Gleiche.	Zusätzlich	ist	durch	Social	Media	das	Interese	gestiegen,	sich	aktiv	
einzubringen. Die Menschen wollen etwas kreieren und ich bin überzeugt, 
dass das für viele Unternehmen gut passen könnte. Außerdem – billiger 
geht es gar nicht, wenn durch Open Innovation zum Beispiel teure 
Fokusgruppen	wegfallen.“

Was aber macht gutes Kundenservice wirklich aus? atms hat dazu den 
Leitfaden	„Kundenservice	1×1	für	Start-ups“ ins Leben gerufen. Auch 
wenn – wie es schon der Titel sagt – junge Unternehmen angesprochen 
werden,	sei	„jeder	Punkt	aus	dem	Führer	ist	auch	für	Etablierte	wichtig“,	
erklärt	Buchner.	In	dem	Leitfaden	berichten	erfolgreiche	Gründer	aus	
Österreich, wie sie mit ihren Kunden umgehen und geben Tipps, wie das 
jedes Unternehmen für sich lösen kann.

http://oe1.orf.at/openinnovation
http://atms.at/de/kundenservice1x1
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Video: https://www.youtube.com/watch?v=V1zwu1Gm1tI

Social Media macht Kommunikation 
wieder persönlicher

Eine	die	bereits	weiß,	wie	der	Hase	läuft	ist	Pia	Römer:	Mit	ihrem	
Unternehmen „Bessermacherin.at“ unterstützt sie Kunden bei der 
Entwicklung digitaler Kommunikationsstrategien und war davor für 
die Entwicklung des Social Customer Service bei T-Mobile Austria und 
Entwicklung des Themas Customer Care 2.0 bei der Agentur ambuzzador 
zuständig.	Für	Römer	ist	klar:	„Digitale	Medien	spielen	eine	zentrale	
Rolle wenn es um Kundenservice und Kundenbindung geht. In den 
vergangenen Jahren waren für viele Unternehmen Automatisierung 
und Kontaktreduktion große Themen. Kunden wurden durch 
Telefonautomatismen geschleust, zum Self Service auf Webportalen 
animiert und erhielten automatisierte E-Mail Antworten. Doch es fehlte 
der	persönliche	Kontakt.“	Das	war	das	Vakuum,	das	Social	Media-

https://www.youtube.com/watch?v=V1zwu1Gm1tI
http://www.bessermacherin.at/
http://www.ambuzzador.com/
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Plattformen	auszufüllen	wussten,	ist	die	„Bessermacherin“	überzeugt:	
„Diese	Kanäle	bieten	eine	großartige	Chance,	dem	Unternehmen	und	auch	
der Marke wieder ein menschliches Gesicht zu geben. Echte Personen 
beantworten Anfragen und interagieren zeitnah auf Augenhöhe mit 
der Community. Ausserdem sind Kunden heute fast rund um die Uhr 
online	–	zumeist	mobil.	Daraus	ergeben	sich	wunderbare,	unzählige	und	
kostengünstige Möglichkeiten, Kundenbeziehungen zu intensivieren und 
den	Dialog	zu	fördern.“

(c) Bessermacherin.at

Unternehmen fürchten sich vor Shitstorm

Wie auch schon Markus Bucher ist Römer überzeugt, dass der digitale 
Kundenservice in Österreich einiges an Aufholbedarf habe: „Auf 
Kongressen	höre	ich	seit	Jahren	die	selben	Vorträge	und	es	wird	über	
die selben Herausforderungen diskutiert. Große Konzerne sind oft 
verunsichert, wie die dafür notwendigen Matrix-Prozesse aufgesetzt 
werden	sollen.	Ausserdem	kämpfen	viele	nach	wie	vor	damit,	
Kundendaten	aus	multiplen	Kanälen	in	einem	CRM	System	abzubilden.	
Daraus entstehen oft Monsterprojekte. Kleineren Unternehmen 
mangelt	es	währenddessen	oft	an	Ressourcen	für	die	Abwicklung	und	
an	erschwinglichen	Tools	zur	Unterstützung.“	Auch	wenn	das	Thema	
mittlerweile langsam an Geschwindigkeit gewinne, würden sich auch viele 
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Unternehmen	vor	dem	ominösen	„Shitstorm“	fürchten,	berichtet	Römer	
aus	ihrer	täglichen	Erfahrung:	„Diese	Angst	ist	zwar	nicht	unbegründet	–	
denn niemand kann vermeiden, dass Kritik aufkommt – aber mit einem 
guten	Krisenplan	kann	man	eine	digitale	Krisensituation	gut	managen.“

Must have: Gute Mitarbeiter, gute 
Konzepte und Geduld

Die	„Bessermacherin“	ist	überzeugt,	dass	sich	Unternehmen	statt	Sorgen	
um den Shitsorm viel mehr Gedanken über die Inhalte machen sollten: 
„Zu	den	größten	Fehlern	gehört	es,	digitale	Kanäle	mit	zu	viel	Marketing-
Blabla und zu wenig Nutzen zu bespielen. Wir müssen uns bewusst sein: 
Auch	wenn	Kunden	uns	auf	Social	Media	Kanälen	folgen,	so	bewegen	wir	
uns dennoch in einem privaten Medium – hier will niemand mit endlosen 
Werbebotschaften vollgetextet werden. Es geht darum, wertschöpfende 
Information, unbürokratische Kontaktmöglichkeiten und sympathisches 
Infotainment	zur	Verfügung	zu	stellen.“	Oft	fehle	es	auch	an	einer	klaren	
Kommunikationsstrategie und an den richtigen Erwartungen an das 
Medium. „Ein typisches Beispiel ist die Vorstellung, dass nach Launch 
einer	Facebook	Präsenz	die	Kundenanfragen	zum	Beispiel	im	Callcenter	
schlagartig zurückgehen. Auch wenn langfristig eine Reduktion von 
Info-Calls	erreicht	werden	kann,	so	ist	der	Effekt	kurz-	bis	mittelfristig	
eher das Gegenteil. Mehr Mitarbeiter-Ressourcen werden notwendig 
sein,	bis	ein	Sakleneffekt	einsetzen	kann.“	Deswegen	lautet	Römers	
Fazit: „Wer es richtig machen möchte braucht drei Dinge: Ambitionierte, 
Social	Media-affine	MitarbeiterInnen,	ein	gutes	Konzept	und	Geduld.	
Kundenbeziehungen aufzubauen ist ein Marathon, kein Sprint – denn hier 
geht	es	um	Vertrauen.“

Gibt	es	schon	Unternehmen,	die	das	können	und	täglich	umsetzten?	Ja,	
meint	Pia	Römer,	aber	hauptsächlich	nicht	in	Österreich.	Top	beim	Thema	
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digitales Kundenservice sind laut der Bessermacherin ERGO Österreich, 
die Deutsche Telekom, KLM und Rapha.

Ende der „Zettelwirtschaft“ und stärkere 
Kundenbindung

Für Andrea Kerth bedeutet die Digitalisierung im Umgang mit 
Kundendaten Segen, nicht Fluch: „Mit der zunehmenden Anzahl von 
Kontakten	zu	Geschäftspartner	und	der	zeitgleich	zunehmenden	
Häufigkeit	der	Veränderungen	der	Daten	zu	diesen	Geschäftspartnern	
ist es eine enorme Hilfe im Alltag, über den richtigen Kanal schnell und 
korrekt	seinen	Kunden	erreichen	zu	können.“	Eine	Digitalisierung	der	
Kundenbindungen	bedeutet	für	die	Geschäftsführerin	von	Salesdata 
Consulting	das	Ende	der	„Zettelwirtschaft“,	von	der	Kunde	wie	
Mitarbeiter	profitieren.	Wie?	„Weil	der	Servicemitarbeiter	den	Kunden	
gezielt	unterstützen	kann	und	damit	auch	administrative	Aufwände	
verringert	werden.“	Würden	diese	Daten	dann	auch	noch	„klug	und	
verantwortungsbewusst“	vernetzt,	kann	das	die	Kundenbindung	stärken,	
ist Kerth überzeugt: „Der Kunde bekommt mehr gezielte Information, 
so	wie	er	es	wirklich	will	und	wird	in	der	Bewältigung	seiner	Aufgaben	
unterstützt.“

https://www.facebook.com/ergooesterreich/
https://www.facebook.com/deutschetelekom/
https://www.facebook.com/KLM/?fref=ts
https://www.facebook.com/rapharacing/?fref=ts
https://www.salesdataconsulting.com/
https://www.salesdataconsulting.com/
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(c) Martina Oberer

Häufige	Fehler:	
Technisch top, strategisch Flop

Digitales Kundenmanagement muss nicht immer eine Frage des eigenen 
CRM-Systems sein, ist Kerth überzeugt: „Die technischen Voraussetzungen 
sind nahezu vom kleinsten bis zum größten Betrieb gegeben, sei es 
simpel durch Mailprogramme, Kontaktverwaltungen auf PC und mobilen 
Endgeräten	bis	hin	bis	zu	ausgeklügelten	mehr	oder	weniger	gut	
integrierten	CRM,	ERP	und	Kundenservice-Anwendungen.“	Der	Fakt,	dass	
Kundendaten	oft	brach	lägen,	liege	laut	der	Salesdata-Geschäftsführerin	
weniger an der Technik, als an der Strategie dahinter: „Oft fehlt es an 
klaren,	tatsächlich	realisierbaren	Prozessen,	wann,	wer,	warum,	wie	viel	
und wo zu einem Kunden erfassen soll.

Wird das nicht gut im Unternehmen den Mitarbeitern vermittelt welcher 
Nutzen daraus für den Kunden und auch für einen selbst als Mitarbeiter, 
für	Kollegen	und	natürlich	auch	für	das	Unternehmen	erwächst,	bleiben	
die	zu	Verfügung	gestellten	Systeme	leere	Hüllen.“
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Klassisches Beraterdenken stark verankert

Kerth ist überzeugt, dass in Österreich in Sachen Open-Innovation-
Prozesse	noch	einiges	an	Wasser	die	Donau	hinunterfließen	werde:	
„Es wird noch ein Weilchen brauchen um sich aus dem klassischen 
Beraterdenken in Österreich herauszuentwickeln. Vorreiter sind das sicher 
die	kleineren	und	mittleren	Unternehmen,	die	flexibler	agieren	und	auch	
zumeist mit jüngeren Mitarbeitern in verantwortungsvollen Positionen 
besetzt sind. Sie besitzen mehr Neugierde haben einen größeren 
Vertrauensvorschuss, was neue Ideen angeht. Dort gibt es keinen 
Vorbehalt,	ob	die	Idee	aus	eigenen	Reihen	oder	von	„draußen“	kommt.“

LINKS:

Leitfaden Kundenservice 1×1 
Schwerpunkt Open Innovation von Ö1 
Bessermacherin.at 
Salesdata Consulting

Veronika Höflehner

Links: 
#digitalesArbeiten / #dossier_arbeitswelt / #OpenInnovation / CRM / Customer Data / 

Customer Relations / Customer Service / Kundendialoglösungen / Kundenservice

http://atms.at/de/kundenservice1x1
http://oe1.orf.at/openinnovation
http://www.bessermacherin.at/
https://www.salesdataconsulting.com/
https://www.werdedigital.at/tag/digitalesarbeiten/
https://www.werdedigital.at/tag/dossier_arbeitswelt/
https://www.werdedigital.at/tag/openinnovation/
https://www.werdedigital.at/tag/crm/
https://www.werdedigital.at/tag/customer-data/
https://www.werdedigital.at/tag/customer-relations/
https://www.werdedigital.at/tag/customer-service/
https://www.werdedigital.at/tag/kundendialogloesungen/
https://www.werdedigital.at/tag/kundenservice/
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2004 revolutionierte Tim O’Reilly	das	Web.	Oder	zumindest	änderte	er,	wie	
wir	das	Web	nennen.	Er	prägte	nämlich	maßgeblich	den	Begriff	„Web	2.0“ 
und füllte ihn mit dem Leben, unter dem wir ihn kennen. Das „Mitmach-
Web“	die	„Weisheit	der	Vielen“.	All	das	waren	zentrale	Eigenschaften	und	
Kernelemente	dieses	„neuen“	Webs	im	Jahr	2005.

Waren? Sind sie es denn heute nicht mehr? Ja und Nein. Das Mitmach-
Web ist schon lange keine Revolution mehr. Es ist auch keine 
„Modeerscheinung“,	sondern	immer	noch	die	Art,	wie	Kommunikation	
im Web funktioniert. Nur nennen wir es heute nicht mehr Web 2.0. Wir 
nennen	es	Social	Media,	oder	einfach	nur	„Web“.	Denn	Internet,	so	wie	
wir es heute kennen, ist schlicht und ergreifend das, wovon Tim O’Reilly 
2005 sprach. Es ist nur nichts neues mehr und bedarf daher keines 
„Sondernamens“	mehr.

Oder etwa doch? Gibt es schon eine neue internetbasierte 
Kommunikationsrevolution?	Viele	sagen:	Ja!	Nämlich	das	„Internet	of	
Things“.	Ist	das	„Internet	of	Things“	unser	neues	Web	2.0?	Ist	das	Internet	
of Things unsere neue Revolution?

Was ist das Internet of Things?

Das	„Internet	of	Things“	(IoT)	oder	auch	„Internet	der	Dinge“	ist	
keineswegs	eine	neuartige	Idee.	Er	ist	sogar	älter	als	der	Begriff	„Web	
2.0“.	Die	Idee	wurde	bereits	1991	in	einem	Aufsatz von Mark Weiser 
aufgeworfen.	Der	Begriff	selbst	ist	auf	Kevin Ashton zurückzuführen, der 
ihn 1999 zum ersten Mal verwendete. Doch was ist dieses Internet of 
Things eigentlich?

Das	Internet	der	Dinge	beschreibt	die	Vernetzung	von	Geräten	(also	
„Dingen“)	durch	das	Internet.	Soweit	so	simpel.	Diese	intelligenten/
vernetzten	„Dinge“	sollen	auf	Dauer	immer	mehr	und	mehr	den	Computer	

https://de.wikipedia.org/wiki/Tim_O%E2%80%99Reilly
http://www.oreilly.de/artikel/web20_trans.html
https://www.ics.uci.edu/~corps/phaseii/Weiser-Computer21stCentury-SciAm.pdf
http://www.rfidjournal.com/articles/view?4986
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als	Gerät	ersetzen.

Beispiele	für	diese	„Dinge“	sind	„tragbare	Technologien“	(so	genannte	
„wearables“)	wie	zum	Beispiel	Uhren	(Smartwatches)	aber	auch	klassische	
Haushaltsgeräte	können	im	Internet	of	Things	angesiedelt	sein.	Der	
intelligente Kühlschrank beispielsweise. Der mir über das Internet mitteilt, 
wann er leer ist, oder die Heizung, die sich via Smartphone steuern 
lässt,	oder	sich	via	Internet	nur	zu	jenen	Zeiten	einschaltet,	wenn	der	
Strompreis am günstigsten ist.

Video: https://www.youtube.com/watch?v=7qRCayXllpg

Was will das Internet of Things?

Ziel	des	IoT	ist	die	Vernetzung	der	Welt	durch	„intelligente	Geräte“.	Dies	
hat nicht nur den Vorteil, dass durch die Automatisierung den Menschen 
selbst	viele	Abläufe	erleichtert	werden,	sondern	vor	allem	können	
Fehlermeldungen, Nutzungsdaten und andere Auswertungsergebnisse 

https://www.youtube.com/watch?v=7qRCayXllpg
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direkt zwischen den Maschinen übermittelt werden und dienen somit 
wieder	der	Verbesserung	der	Geräte	und	Services	selbst.

Wie das konkret funktioniert? Über Technologien wie RFID und vor allem 
über	die	individuelle	Identifikation	einzelner	Geräte.	Dr.	John	Barrett	ist	
Wissenschafter	aus	Irland,	und	erzählt	in	einem	TEDx	Talk	ganz	genau	
wie die Kommunikation im Internet of Things funktioniert und wohin 
seine	Forschung	geht	(Außerdem	erzählt	er	über	seine	Erfahrungen	mit	
dem ersten Browser: Mosaic. Durchaus unterhaltsam). Wird es in Zukunft 
möglich	sein	mit	der	Google	Suchabfrage	„Wo	ist	mein	Schlüssel?“	auch	
tatsächlich	die	richtige	Antwort	zu	finden?	Möglich	wäre	es	laut	Dr.	Barrett	
jedenfalls…

Video: https://www.youtube.com/watch?v=QaTIt1C5R-M

https://www.youtube.com/watch?v=QaTIt1C5R-M


118

IST	DAS	„INTERNET	OF	THINGS“	DAS	NEUE	WEB	2.0?	

Was bringt das Internet of Things für die 
Arbeitswelt?

Abgesehen	von	klassischer	„Ding“-Kommunikation	wie	beispielsweise	die		
Steuerung	der	Kaffeemaschine	im	Büro,	das	Einstellen	der	Heizung	(und	
damit die potenzielle Einsparung/Optimierung von Heizkosten) sowie der 
allgemeinen	Entwicklung	neuer	Geschäftsmodelle	und	Businesses,	kann	
das IoT auch ganz einfache Erleichterungen für den Arbeitsalltag – sowohl 
für ArbeitnehmerInnen als auch die ArbeitgeberInnen – bringen.

Hier ein Beispiel:

Ein gut eingestellter Bürosessel und -Tisch ist die halbe Miete, oder? Wenn 
wir gut sitzen, haben wir weniger Rückenschmerzen und können uns 
besser auf unsere Arbeit konzentrieren. Aber so einen Bürotisch richtig 
auf	die	betreffenden	MitarbeiterInnen	einzustellen,	bedarf	schon	einiges	
an Know-how, kann also nicht von jedem oder jeder erledigt werden und 
ist zudem wahrscheinlich recht teuer. Hier besteht eine große Chance 
für IoT: Nehmen wir an, der Bürosessel und -Tisch sind mit Sensoren 
ausgestattet. Als Teilnehmer am Internet der Dinge könnten nun der 
Sessel und der Tisch bestimmte Parameter über den Mitarbeiter/die 
Mitarbeiterin, der/die auf dem Sessel oder Tisch sitzen soll direkt an den 
Hersteller übermitteln. Dieser kann – idealerweise auch direkt über das 
Netzwerk – die nötigen Einstellungen vornehmen und voilá: der Sessel 
passt, der Tisch passt und keiner musste sich dazu vom Fleck bewegen.

Und auch wirtschaftlich liegt ein Riesenpotenzial im IoT. Eine Studie 
von McKinsey aus dem Juni 2015 prognostiziert für das Jahr 2015 einen 
weltweiten wirtschaftlichen Mehrwert von bis zu 11 Billionen Dollar. Das 
wären	dann	etwa	11%	der	weltweiten	Wirtschaftsleistung.	Potenziell	den	
größten	Einfluss	hat	das	Internet	of	Things	der	Studie	zufolge	übrigens	in	
Fabriken	(bis	zu	3,7	Billionen	Dollar),	Städten	(1,7	Billionen	Dollar)	und	im	
Gesundheitswesen	(1,6	Billionen	Dollar).	Am	meisten	profitieren	dabei	die	
AnwenderInnen. Also Unternehmen und VerbraucherInnen.

https://www.mckinsey.de/sites/mck_files/files/unlocking_the_potential_of_the_internet_of_things_full_report.pdf
https://www.mckinsey.de/sites/mck_files/files/unlocking_the_potential_of_the_internet_of_things_full_report.pdf
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Quelle: McKinsey „The Internet of Things: Mapping the value beyond the hype“ (pdf) (s. 9)

Ist Internet of Things das neue Web 2.0?

Das	IoT	hat	definitv	das	Potenzial	zu	unserem	neuen	„Web	2.0“	zu	werden.	
Es	hat	das	Potenzial	ganze	Branchen	und	Geschäftsmodelle	zu	verändern.	
Dennoch gibt es einen wesentlichen Unterschied: Web 2.0 zeichnete 
sich	ganz	massiv	durch	die	Veränderung	der	Kommunikation	direkt	
zwischen	einzelnen	Menschen	aus.	„Internet	of	Things“	ist	–	wie	der	Name	
selbst	schon	sagt	–	geprägt	von	der	Kommunikation	mit	und	zwischen	
Gegenständen.	Ob	es	uns	Menschen	also	auf	Dauer	so	mitreißen	wird,	
mit	unseren	Geräten	zu	kommunizieren?	Und	dennoch	hat	das	Internet	of	
Things das Potenzial etwas ganz ganz Großes zu werden und unsere Welt 
nachhaltig	zu	verändern!	Aber…
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Internet of Things und Datenschutz?

Bei all dem Gerde über Revolution und die Übermittlung von Daten 
via Internet darf natürlich ein Thema nicht ausgespart werden: der 
Datenschutz.	Wie	sicher	sind	jene	Daten,	die	unsere	Geräte	via	Internet	
übermitteln? An wen werden diese Daten übermittelt? Und: Wer ließt 
sonst noch mit?

Das	Internet	of	Things	mag	die	mögliche	nächste	internetbasierte	
Revolution sein. Allerdings erst dann, wenn entsprechende 
Sicherheitsmaßnahmen	Teil	der	Geschäftsmodelle	werden	und	
datenschutzrechtliche	Bedenken	ausgeräumt	werden	können.	Und	soweit	
sind wir im Jahr 2015 noch nicht. Wir vertrauen in Sachen Datenschutz ja 
nichtmal unseren bekannten und gewohnten Netzwerken (siehe Europe 
VS Facebook).

Denn	eines	haben	wir	jedenfalls	mit	dem	„Web	2.0“	gelernt:	Die	vernetzte	
IT-UserInnenschaft ist schlau. Sie weiß über ihre Rechte Bescheid, tauscht 
sich	aus	und	ist	selten	leise.	Die	„Crowd“	ist	intelligent	und	vernetzt.	Danke	
Web 2.0.

Wer jetzt auf den Geschmack gekommen ist, und wer außerdem noch 
etwas Zeit mitgebracht hat, der/dem sei diese Dokuemntation zu „Internet 
of	Things“	nahegelegt:

http://www.europe-v-facebook.org/DE/de.html
http://www.europe-v-facebook.org/DE/de.html
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Video: https://www.youtube.com/watch?v=px9H010eC_U

QUELLEN:

Tim	O’Reilly:	„Was	ist	Web	2.0“ 
Kevin	Ashton	„That	Internet	of	Things	Thing“ 
Mark	Weiser	„The	Computer	for	the	21st	century“	(pdf) 
IoT Vienna 
The Internet of Things: Dr. John Barrett at TEDxCIT 
zeit.de	„Wenn	Kühlschränke	Gedanken	lesen“ 
McKinsey	„The	Internet	of	Things:	Mapping	the	value	beyond	the	hype“	(pdf) 
Dokumentation: Das Internet der Dinge (Full Dokumentation)

Ingrid Gogl

Links: 
#digitaleKompetenzen / #digitalerWandel / #digitalesArbeiten / #digitaleZukunft / #IOT / 

internet of things / Veränderung	der	Arbeitswelt

https://www.youtube.com/watch?v=px9H010eC_U
http://www.oreilly.de/artikel/web20_trans.html
http://www.rfidjournal.com/articles/view?4986
https://www.ics.uci.edu/~corps/phaseii/Weiser-Computer21stCentury-SciAm.pdf
http://www.iot-vienna.at/website/doku.php?id=en:start&redirect=1
https://www.youtube.com/watch?v=QaTIt1C5R-M
http://www.zeit.de/digital/internet/2012-12/internet-of-things-web
https://www.mckinsey.de/sites/mck_files/files/unlocking_the_potential_of_the_internet_of_things_full_report.pdf
https://www.youtube.com/watch?v=px9H010eC_U
https://www.werdedigital.at/tag/digitalekompetenzen/
https://www.werdedigital.at/tag/digitalerwandel/
https://www.werdedigital.at/tag/digitalesarbeiten/
https://www.werdedigital.at/tag/digitalezukunft/
https://www.werdedigital.at/tag/iot/
https://www.werdedigital.at/tag/internet-of-things/
https://www.werdedigital.at/tag/veraenderung-der-arbeitswelt/
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Mit	1.	Jänner	2016	endete	die	10	jährige	Übergangsfrist	für	das	Bundes-
Behindertengleichstellungsgesetz (BGStG) bei baulichen Barrieren. Das 
bedeutet,	dass	Geschäftslokale,	Restaurants	etc.	barrierefrei	zugänglich	
und nutzbar sein müssen. Doch auch Online-Angebote sind von dem 
Gesetz	eingeschlossen,	und	das,	wie	Martin	Ladstätter	von	BIZEPS 
unterstreicht, nicht erst seit 2016. Doch was bedeutet das Ende der 
Übergangsfrist eigentlich genau? Welche Bereiche deckt das Gesetz ab? 
Und: Wie sieht eine barrierefreie Webseite aus? Eine Frage, die wir uns 
eigentlich nicht erst durch das Inkrafttreten eines Gesetzes stellen sollten. 
(Online) Angebote für alle Menschen nutzbar zu machen sollte doch 
eigentlich immer das Ziel sein. Oder? 

Dass	dem	leider	nicht	immer	so	ist,	bestätigt	uns	Martin	Ladstätter	
in einem Interview für diesen Artikel (siehe weiter unten). Was 
auf behördlicher Seite mittlerweile ganz gut funktioniert, sieht auf 
kommerzieller Seite oft anders aus. Die Gründe, warum Barrierefreiheit 
vielerorts so schwierig scheint, sind mannigfaltig. Doch wie sieht es 
Online	aus?	Ist	es	dort	„einfacher“	Inhalte	für	alle	zugänglich	zu	machen?	
Hartwig	Krebitz,	zertifizierter	WebAccessibility-Experte	der	Wiener	Web-
Agentur datenwerk gibt am Ende dieses Artikels Einblicke in die Prinzipien 
barrierefreier Web-Umsetzung.

Interview mit Martin Ladstätter

Martin	Ladstätter	ist	Obmann	von	BIZEPS	–	Zentrum	für	Selbstbestimmtes	
Leben. Mehr zur Person auf der Website von BIZEPS.

https://www.bizeps.or.at/
http://www.datenwerk.at/
http://www.datenwerk.at/
https://www.bizeps.or.at/person.php?wer=lad
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Martin Ladstätter, Quelle: BIZEPS/Eva Kosinar

Am 1.1.2016 ist – nach 10 jähriger Übergangsfrist – das 
Bundes-Behindertengleichstellungsgesetz voll in Kraft 
getreten. Was sind die wichtigsten Bereiche, die das 
Gesetz abdeckt?

Das Bundes-Behindertengleichstellungsgesetz (BGStG), hat zum Ziel, „die 
gleichberechtigte Teilhabe von Menschen mit Behinderungen am Leben 
in	der	Gesellschaft	zu	gewährleisten	und	ihnen	eine	selbstbestimmte	
Lebensführung	zu	ermöglichen“.

Mit dem BGStG wurde erstmals dem Bund aber auch der Wirtschaft 
vorgeschrieben, Diskriminierungen zu unterlassen. Wenn sich behinderte 
Menschen diskriminiert fühlen, können sie nun eine Schlichtung bei einer 
Behörde (Sozialministeriumservice) beantragen und bei dem versucht 
wird, eine gütliche Einigung zu erreichen.

Wenn	dies	gelingt,	dann	ist	das	erfreulich	(ist	bei	rund	50	%	der	Fälle	so).	
Wenn nicht, dann kann – muss aber nicht – die behinderte Person Klage 
bei	Gericht	einbringen.	BIZEPS	veröffentlichte	über	150	Beispiele	von	
Schlichtungen.

https://www.bizeps.or.at/gleichstellung/rechte/bgstg.php
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Und: Warum 10 Jahre Übergangsfrist?

Es war allen klar, dass die Angebote der Wirtschaft nicht von heute auf 
morgen alle barrierefrei sein werden. Bei Beschlussfassung des Gesetzes 
im Jahr 2005 entschieden die Abgeordneten im Parlament, dass 10 Jahre 
Übergangsfrist angemessen erscheinen. (Behindertenorganisationen 
wollten	natürlich	kürzere	Fristen,	die	Wirtschaft	längere.)

Ein wichtiger Aspekt im Gesetz ist die Angemessenheit. Keinem 
Unternehmen bürdet dieses Gesetz Unmögliches auf. Es ist sogar 
mehrfach im Gesetzestext festgehalten, dass Barrieren beseitigt 
werden	müssen,	wenn	dies	keine	unverhältnismäßigen	Belastungen	
darstellt. Weiters gab es viele Millionen Euro Fördergeld des Bundes für 
Investitionen in die Barrierefreiheit.

Faktum	ist	leider	auch:	Das	Ablaufen	der	10-jährigen	Übergangsfristen	
zeigte eindeutig, dass die Wirtschaft und die Wirtschaftskammer sich 
kaum um die Umsetzung des Gesetzes gekümmert haben.

Gibt es Bereiche, die das Gesetz noch nicht abdeckt?

Genau genommen umfasst das Gesetz den Bundesbereich und die 
Wirtschaft	sowie	die	Bundesländer,	wenn	sie	für	den	Bund	tätig	werden.	
Es	wäre	wichtig,	dass	die	Gleichstellung	auf	allen	Ebenen	des	Staates	im	
selben	Maße	vorgeschrieben	wäre.	Die	Bundesländer	wollten	dies	aber	
nicht	und	haben	sich	damit	durchgesetzt	–	wie	so	häufig	in	Österreich.

Wo wäre es in deinen Augen noch ausbaufähig?

Das BGStG ist eigentlich ein sehr schwaches Gesetz, auch wenn man dies 
in	den	Medien	meist	anders	wahrnimmt.	Einer	der	größten	Mängel	ist,	
dass	man	mit	einer	Klage	vor	Gericht	nur	Schadenersatz	erkämpfen	kann.	
Viel	wichtiger	–	aber	von	der	Politik	bewusst	nicht	aufgenommen	–	wäre	

https://www.bizeps.or.at/news.php?nr=16123
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ein Beseitigungsanspruch.

Was auch ein großes Manko ist: Dem Staat ist die Beendigung von 
Diskriminierungen durch fehlende Barrierefreiheit ziemlich gleichgültig. Er 
unternimmt	keine	aktiven	Schritte,	um	Diskriminierungen	gemäß	BGStG	
abzustellen,	sondern	überlässt	es	zur	Gänze	den	behinderten	Menschen	
sich gegen diese zu wehren.

Barrierefreiheit	betrifft	nicht	nur	den	faktischen	Zugang	
zu Geschäftslokalen, sondern auch Webseiten. Kannst 
du einen Unterschied zwischen „online“ und „analog“ 
erkennen?

Fehlende	bauliche	Barrierefreiheit	ist	bei	Geschäften	natürlich	eine	
Diskriminierung, aber laut Gesetz auch bei Verkehrsmitteln, technischen 
Gebrauchsgegenständen,	Systemen	der	Informationsverarbeitung	usw.	
Der Gesetzgeber hat bei der Beschlussfassung auch ausdrücklich auf 
Internetangebote hingewiesen.

Faktisch ist es bei Internetangeboten deutlich leichter, Barrierefreiheit 
oder,	wenn	diese	nicht	zur	Gänze	erreichbar	sein	sollte	in	relativ	kurzer	
Zeit zumindest deutliche Verbesserungen herzustellen.

Auch	wenn	es	in	den	Medien	häufig	falsch	dargestellt	wurde,	die	
Verpflichtung	zur	Barrierefreiheit	in	diesem	Bereich	trat	nicht	erst	mit	
Jahresanfang	2016	in	Kraft	(weil	die	Übergangsbestimmungen	betreffen	
nur BAULICHE Barrieren) sondern bereits 2006.

Es gab daher schon eine Reihe von Schlichtungen im Bereich Barrieren im 
Internet. (siehe Schlichtungsdatenbank von BIZEPS)

Ist der Online-Zugang zu Unternehmen und 
Informationen barrierefreier? Oder gibt es keine 
Unterschiede?

https://www.bizeps.or.at/news.php?nr=6552


127

BARRIEREFREIHEIT IN DER DIGITALEN WELT. RECHTLICHER RAHMEN, TECHNISCHE ASPEKTE UND REALITÄTSCHECK 

Das ist eine schwierige Frage. Sie verleitet einen dazu, die Angebote der 
Unternehmen	online	(Internet)	und	offline	(Geschäfte)	zu	vergleichen	
und	evtl.	abzuwägen,	was	leichter	zugänglich	ist	bzw.	zugänglich	
gemacht werden sollte. Doch der Ansatz der gleichberechtigten Teilhabe 
behinderter	Menschen	meint,	dass	sie	–	wie	alle	anderen	auch	–	sämtliche	
Angebote	nutzen	können	–	sei	es	online	oder	offline.	Sei	es	nun	der	
Obstkauf	beim	Lebensmittelgeschäft	um’s	Eck	oder	ein	Buchkauf	im	
Internet.

Welche Rolle spielt online Kommunikation ganz allgemein 
dabei, Menschen mit Behinderung in die Mitte der 
Gesellschaft zu bringen? Wie wichtig sind Apps, Devices 
und Ähnliches?

Das Internet ist für fast alle Menschen heute ein ganz natürlicher Weg der 
Kommunikation in der Gesellschaft geworden, aber auch eine Möglichkeit, 
um	sich	zu	informieren	(Nachrichtenportale)	oder	einzukaufen.	Häufig	
wird leider nur über die Barrieren berichtet.

Doch	die	Realität	sieht	auch	so	aus:	Spannend	ist,	wie	einfach	die	Echtzeit-
Kommunikation durch Twitter, Facebook oder WhatsApp mit gehörlosen 
Menschen geworden ist. Noch nie war es für blinde Menschen so einfach, 
tagesaktuell	die	Zeitung	selbstständig	zu	lesen	oder	Züge	zu	suchen	und	
zu buchen; um nur ein paar Beispiele zu nennen.

Die Konsequenz daraus ist für manche überraschend, die diese Beispiele 
nicht kannten. Menschen mit Behinderung nutzen laut verschiedenen 
Studien das Internet öfter als Menschen ohne Behinderung.

https://www.bizeps.or.at/news.php?nr=12170
https://www.bizeps.or.at/news.php?nr=12170
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Barrierefreie Webseite – easy cheesy – oder 
doch eine Wissenschaft?

Barrierefreies	Web.	Eine	Wuncshvorstellung,	oder	längst	Realität?	Wie	
auch	Martin	Ladstätter	erwähnt,	ist	das	Web	für	so	gut	wie	alle	Menschen	
einer der wichtigsten Orte zum Kommunizieren. So auch für Menschen 
mit Behinderung. Um Web-Angebote für alle Menschen nutzbar zu 
machen, ist es wichtig, auch Online barrierefrei zu sein.

Eine wichtige treibende Kraft ist hier die Web Accessibility Initiative (WAI). 
Dort	beschäftigen	sich	mehrere	Arbeitsgruppen	mit	der	Ausarbeitung	von	
Maßnahmen und Prinzipien für barrierefreie Webseiten. Hierbei werden 
verschiedene Standards und Empfehlungen erarbeitet, die es zum Ziel 
haben,	das	Web	möglichst	allen	Menschen	zugänglich	zu	machen.

Dass das nicht so einfach ist, und viel Know-how und Fingespritzengefühl 
umfasst,	bestätigt	auch	Hartwig	Krebitz.	Er	hat	uns	einpaar	Fragen	zu	
Barrierefreiheit im Web beantwortet und uns über die Grundprinzipien 
und	Vorteile	von	barrierefreien	Webseiten	aufgeklärt.

Interview mit Hartwig Krebitz

Hartwig Krebitz ist Experte für Accessibility bei der Wiener Web-Agentur 
datenwerk	und	einer	der	wenigen	zertifizierten	WebAccessibility-Experten	
in Österreich.

http://www.w3.org/WAI/
http://www.datenwerk.at/
http://www.datenwerk.at/
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Hartwig Krebitz, Quelle: datenwerk

Was sind die wichtigsten Aspekte von barrierefreien 
Webseiten? Welche verschiedenen „Levels“ gibt es 
hierbei?

Das Ziel ist eine barrierefreie Umsetzung von Web-Inhalten. Dazu müssen 
vier Web-Accessibility-Prinzipien eingehalten werden. In jedem Prinzip 
werden Richtlinien für barrierefreie Webinhalte (WCAG) 2.0	definiert.	Die	
vier Prinzipien für barrierefreie Inhalte auf Webseiten sind:

 > Wahrnehmbar	(z.B.	Alternativen	zu	„Nicht-Text-Inhalten“)

 > Bedienbar (z.B. Verfügbarkeit aller Funktionen auch via Tastatur)

 > Veständlich	(z.B.	Textinhalte	lesbar	und	verständlich	machen)

 > Robust	(z.B.	Kompatibilität	mit	assistierenden	Techniken	uÄ)

Für jedes dieser Prinzipien gibt es testbare Erfolgskriterien, diese sind 
jeweils in drei Konformitätstufen oder Levels (A, AA und AAA) unterteilt.

 > Level A	kann	man	auch	als	„Muss-Kriterien“	bezeichnen.	Erfüllt	meine	
Website die Punkte innerhalb von Leven A nicht, so ist sie für mindes-

http://www.w3.org/Translations/WCAG20-de/
http://www.w3.org/Translations/WCAG20-de/#conformance
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tens eine Gruppe an Menschen nicht nutzbar.

 > Level AA	sind	„Soll-Kriterien“,	hierbei	werden	weitere	Hindernisse	
(z.B. Untertitelung von Videos) beseitigt.

 > Level AAA ist die höchste Stufe der Barrierefreiheit und erleichtert 
den Zugang zu Informationen nochmals (z.B. Einsatz von Videos in 
Gebärdensprache).

Ist Website-Barrierefreiheit eine rein technische 
Angelegenheit?

Nein, Barrierefreiheit ist nicht nur eine technische Optimierungsaufgabe, 
sondern deckt viele Aspekte der Online Kommunikation und -redaktion 
ab. Auch der Aufbau und Inhalt von Texten sollte barrierefrei gestaltet 
sein. Links sollten klar als solche erkennbar sein. Überschriften, Listen 
und Ähnliches sollten auch als solches erkennbar sein. Es ist also ein 
Zusammenspiel aus Inhalt, Gestaltung und Technik.

Gibt	es,	neben	dem	ganz	offensichtlichen	Vorteil	der	
Nutzbarkeit einer Website für ein breitere Gruppe, auch 
noch andere „Vorteile“ von barrierefreien Websites?

Es gibt einige Untersuchungen, die zeigen, dass sich die Benutzbarkeit 
für alle durch Barrierfreiheit verbessert. Die Webseiten sind einfacher zu 
bedienen, klarer strukturiert und übersichtlicher als Webseiten, die sich 
nicht um Barrierefreiheit kümmern. Die Barrierefreiheit einer Website 
kann	zusätzlich	dazu	beitragen,	das	Suchmaschinen-Ranking	einer	
Website	zu	verbessern.	Suchmaschinen-Crawler	lesen	Webseiten	nämlich	
ähnlich	wie	assistierende	Technologien	(z.B.	Screenreader).
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Wie	sieht	es	in	der	Praxis	aus?	Wie	viele,	der	Webseiten,	
die ihr umsetzt sind barrierefrei?

Wir achten bei allen Webseiten, die wir gestalten, darauf, dass mindestens 
Level A erfüllt ist und möglichst viel von Level AA erreicht werden kann. 
Das ist eines unserer Prinzipein. Das ist zwar nicht immer leicht, aber in 
den	meisten	Fällen	erkennen	die	Kunden	die	Vorteile	von	barrierefreiem	
Webdesign und sind froh darüber.

QUELLEN:

Gesamte Rechtsvorschrift für Bundes-Behindertengleichstellungsgesetz, Fassung 
vom 07.01.2016 
BIZEPS: Bundes-Behindertengleichstellungsgesetz 
Information der Wirschaftskammer Österreich zum Thema Barrierefreiheit 
Barrierefreiheit: Es ist fünf vor zwölf! 
Sind	in	Österreich	barrierefreie	Internetseiten	eine	Verpflichtung? 
Schlichtungsdatenbank von BIZEPS 
Web Accessibility Initiative (WAI)

Ingrid Gogl

Links: 
#digitalesArbeiten / #dossier_arbeitswelt / #newwork / Accessibility / Barrierefreiheit / 

Barrierefreiheit im Web / Bizeps / Das neue Arbeiten im Netz

http://www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage=Bundesnormen&Gesetzesnummer=20004228
http://www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage=Bundesnormen&Gesetzesnummer=20004228
https://www.bizeps.or.at/gleichstellung/rechte/bgstg.php
https://www.wko.at/Content.Node/service/w/Barrierefreiheit.html
https://www.bizeps.or.at/news.php?nr=16123
https://www.bizeps.or.at/news.php?nr=6552
http://www.bizeps.or.at/gleichstellung/schlichtungen/
http://www.w3.org/WAI/
https://www.werdedigital.at/tag/digitalesarbeiten/
https://www.werdedigital.at/tag/dossier_arbeitswelt/
https://www.werdedigital.at/tag/newwork/
https://www.werdedigital.at/tag/accessibility/
https://www.werdedigital.at/tag/barrierefreiheit/
https://www.werdedigital.at/tag/barrierefreiheit-im-web/
https://www.werdedigital.at/tag/bizeps/
https://www.werdedigital.at/tag/das-neue-arbeiten-im-netz/
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Bereits im Artikel zu „Bring Your Own Device“	wurde	das	Thema	
Datenschutz am Arbeitsplatz angesprochen. Hier ging es vor allem 
um Sicherheitsaspekte und den Schutz von Firmendaten wie 
Geschäftsgeheimnissen	und	internen	Dokumenten.	Doch	wie	Verhält	es	
sich mit persönlichen Daten der MitarbeiterInnen? Vor allem jene Daten, 
die wir oft unbedingt für unsere Arbeit brauchen, wie zum Beispiel die 
E-Mail Adresse.

Denn auch E-Mail Adressen sind personenbezogene Daten, zumeist 
bestehen sie auch aus Vor- und Nachname der MitarbeiterInnen und 
lassen sich daher ganz klar zu einer Person zuordnen. Einfach mag es bei 
der	Verwendung	der	E-Mail	Adresse	bei	einem	aufrechten	Dienstverhältnis	
darstellen. Klar kann – muss ich meistens sogar – E-Mails von meiner 
Firmenadresse verschicken. Doch wie ist es, wenn es sich um nicht-
berufliche	Mails	handelt?	Und:	Wie	ist	es,	wenn	ich	nicht	mehr	in	einem	
Unternehmen	beschäftigt	bin?

Ja, dürfen s‘ denn des?

Was bei Fragen wie „Was darf mein zukünftiger Arbeitgeber in einem 
Vorstellungsgespräch	fragen?“	ist	die	Awareness	für	das	Thema	
Privatsphäre	auch	in	der	breiten	Bevölkerung	relativ	groß.	Hier	wissen	
wir meist genau, dass es nicht erlaubt ist, Fragen nach einer etwaigen 
Schwangerschaft zu fragen oder Informationen über Partei- oder 
Vereinszugehörigkeiten zu verlangen.

https://www.werdedigital.at/2015/12/bring-your-own-device-wenn-das-private-handy-zum-arbeitsmittel-wird-dossier_arbeitswelt-13/
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Video: https://www.youtube.com/watch?v=skJSfbIgZZQ

Aber	wie	ist	es	nach	dem	Vorstellungsgespräch?	Immer	wieder	hört	man	
von „Überwachung am Arbeitsplatz“,	von	gesperrten	Internetseiten	oder	
von Verboten zur privaten E-Mail Nutzung in der Firma. Aber: Was ist 
eigentlich hier erlaubt und was ist ein No-Go?

Wie bei so vielen rechtlichen Fragen, ist die wirklich richtige Antwort 
darauf	„Es	kommt	darauf	an“.	Und	in	diesem	Fall	ganz	besonders:	„Man	
muss	sich	das	ausmachen“.	Reden	hilft	also	in	jedem	Fall.	Am	Arbeitsplatz	
regelt	das	in	den	meisten	Fällen	der	Betriebsrat,	wenn	es	denn	einen	
gibt. Gibt es keine Interessensvertretung für die Angestellten in einem 
Betrieb, so müssen diese Dinge dennoch zwischen ArbeitnehmerIn 
und	ArbeitgeberIn	geklärt	werden.	Bei	der	privaten	E-Mail-	und	
Internetnutzung	am	Arbeitsplatz	kann	man	grundsätzlich	drei	Fälle	
unterscheiden:

https://www.youtube.com/watch?v=skJSfbIgZZQ
https://www.arbeiterkammer.at/beratung/arbeitundrecht/Arbeitsklima/Big_Brother_am_Arbeitsplatz.html
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Die private Nutzung von Internet- und E-Mail ist 
grundsätzlich verboten

In	diesem	Fall	ist	die	Frage,	ob	man	während	der	Arbeitszeit	private	
Facebook-Statusbeiträge	schreiben	darf	wohl	ganz	klar	mit	„Nein“	zu	
beantworten. Ist die Nutzung generell Verboten, so muss sich daran 
gehalten	werden.	Ausnahmen	können	aber	in	dringenden	Fällen	(z.B.	
Vereinbarung eines Arzttermins) möglich sein.

Die private Nutzung wird erlaubt

Wenn die private Nutzung laut Dienstvertrag, internen Guidelines 
oder einer Betriebsvereinbarung erlaubt ist, so muss man als 
ArbeitnehmerInnen natürlich die betrieblichen Interessen wahren, wenn 
man privat im Internet surft oder private E-Mails schreibt. Außerdem 
muss genau geregelt werden, in welchem Ausmaß die Nutzung gestattet 
ist.	Das	Runterladen	von	Folgen	für	den	„Game	of	Thrones“	Marathon	am	
Wochenende gehört wahrscheinlich nicht dazu.

Es gibt keine Regelung

Gibt es gar keine Regelung, so kann man davon ausgehen, dass die private 
Nutzung	grundsätzlich	erlaubt	ist.	Aber	auch	hier	gilt	natürlich:	Immer	mit	
Maß und Ziel.

Es gibt ein Leben nach dem 
Dienstverhältnis

Weniger klar ist oft auch, wie die Situation nach dem Ausscheiden 
von MitarbeiterInnen aussieht. Dürfen E-Mails automatisch an 
NachfolgerInnen	oder	die	Geschäftsführung	weitergeleitet	werden?	Auch	
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hierbei gilt: Es braucht eine Vereinbarung.

Die	automatische	Weiterleitung	ist	weder	grundsätzlich	verboten,	noch	
erlaubt. Allerdings darf der Dienstgeber personenbezogene Daten (und 
ja,	dazu	gehört	auch	die	Firmen-Mailadresse,	die	in	den	meisten	Fällen	
auch aus Vor- und Nachnamen der MitarbeiterInnen besteht) nach dem 
Ausscheiden nicht mehr weiter verwenden. Für die Mail-Weiterleitung 
empfiehlt	sich	also	eher	eine	Lösung	mit	einer	automatischen	Antwort	
(Autoresponder), in dem die Kontakte der neuen Ansprechperson genannt 
werden, als eine direkte Weiterleitung aller E-Mails, die an die Adresse von 
ehemaligen MitarbeiterInnen gehen.

Interview mit Mag.a Sara Pöcheim

Sara Pöcheim ist Arbeitsrechtsexpertin der Arbeiterkammer Wien.

Sara Pöcheim, Quelle: Arbeiterkammer

Gibt es allgemeine Regelung zur privaten Nutzung von 
Firmen-Mailadressen? Oder muss das betriebsintern (zB 
durch eine Betriebsvereinbarung) geregelt werden?

Es	gibt	keine	allgemeine	Regelungen,	vielmehr	wird	es	davon	abhängig	
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sein, ob es konkrete betriebliche Regelungen oder Usancen gibt. 
Grundsätzlich	darf	ein	Arbeitgeber	jegliche	private	Nutzung	untersagen.

Wie verhält es sich mit den Firmen-Mailadressen 
nach dem Austritt von MitarbeiterInnen? Darf es eine 
automatische Weiterleitung geben? Oder empfehlen sich 
hier andere Regelungen?

Mit	Beendigung	des	Arbeitsverhältnisses	sind	alle	dem	Arbeitgeber	
gehörenden	Gegenstände	etc.	zu	retournieren,	das	muss	wohl	analog	
auch für die Firmen-E-Mail Adresse gelten. Sofern ich nach Beendigung 
des	Arbeitsverhältnisses	erlaubterweise	E-Mails	zu	erwarten	habe,	muss	
ich	wohl	mit	dem	Arbeitgeber	eine	entsprechende	Vereinbarung	treffen.

Dürfen	Internet-Zugriffe	überwacht	werden?	Wenn	ja,	
(wie) müssen die MitarbeiterInnen davon in Kenntnis 
gesetzt werden?

Es	hängt	einmal	davon	ab,	ob	ich	während	der	Arbeit	privat	nutzen	darf	
oder nicht. Falls ja, heißt das aber auch nicht, dass ich mir auf Kosten 
meines	Arbeitgebers	z.B.	Musik	oder	Videos	downloade,	als	gäbe	es	kein	
„Morgen“.		Sofern		der	Verdacht	einer	rechtswidrigen,	verbotenen	oder	
aber auch exzessiven Verwendung besteht, darf der Arbeitgeber das 
überwachen.

Der	Mitarbeiter	muss	natürlich	informiert	werden	und	unter	Umständen	
auch verwarnt werden.

Wie verhält es sich mit Fotos/Videos von 
MitarbeiterInnen? Dürfen MitarbeiterInnen ablehnen, zB 
mit Foto auf der Firmenwebsite dargestellt zu werden?

Ja, die Verwendung meines Fotos/Bildes ist nur mit meiner Zustimmung 
erlaubt.
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Wie ist das nach dem Austritt von MitarbeiterInnen? 
Müssen alle Videos/Fotos in denen die ausgetretenen 
Personen vorkommen, entfernt werden? Gibt es 
„Übergangsfristen“?

Ja,	mit	Beendigung	des	Arbeitsverhältnisses	habe	ich	das	Recht,	die	
Löschung meines Bildes von der Seite des ehemaligen Arbeitgebers zu 
verlangen (Recht am eigenen Bild).

QUELLEN:

Internet4Jurists:	Arbeitsrecht	und	Internet	(Sammlung	von	Fällen	und	Urteilen) 
Arbeiterkammer Österreich: Big Brother am Arbeitsplatz 
Arbeiterkammer Oberösterreich: Private Internetnutzung 
derstandard.at: Darf der Chef privates Surfen verbieten? 
Surfen und private E-Mails am Arbeitsplatz

Ingrid Gogl

Links: 
#digitalesArbeiten / #dossier_arbeitswelt / Arbeiterkammer / arbeitsplatz / E-Mail / 

Internetnutzung / privatsphäre

http://www.internet4jurists.at/intern32a.htm
https://www.arbeiterkammer.at/beratung/arbeitundrecht/Arbeitsklima/Big_Brother_am_Arbeitsplatz.html
https://ooe.arbeiterkammer.at/beratung/arbeitundrecht/ueberwachung_am_arbeitsplatz/Private_Internetnutzung.html
http://derstandard.at/1363709939723/Darf-der-Arbeitgeber-privates-Surfen-verbieten
http://www.dbj.at/publications/surfen-und-private-e-mails-am-arbeitsplatz
https://www.werdedigital.at/tag/digitalesarbeiten/
https://www.werdedigital.at/tag/dossier_arbeitswelt/
https://www.werdedigital.at/tag/arbeiterkammer/
https://www.werdedigital.at/tag/arbeitsplatz/
https://www.werdedigital.at/tag/e-mail/
https://www.werdedigital.at/tag/internetnutzung/
https://www.werdedigital.at/tag/privatsphaere/
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Bitcoin,	die	digitale	Währung,	geistert	immer	wieder	durch	die	Medien.	
Meistens	wird	sie	dabei	mit	illegalen	Internetforen,	Drogenkäufen	im	„dark	
web“	und	anderen	Schlüsselwörtern, die ein ungutes Gefühl auslösen, 
assoziiert. Mehrfach totgesagt und von vielen als Pyramidenspiel 
verschrien, geht es hier um einen Überblick über Grundlegendes. Eine 
kurze	Einführung	von	Iwona	Laub	findet	sich	im	digitalen Leitfaden.

Was zum Teufel ist Bitcoin?

Seit geraumer Zeit klingen diese virtuellen Münzen durch das Web, viele 
haben irgendwann mal davon gehört, was man sich darunter konkret 
vorstellen	soll,	bleibt	in	vielen	Fällen	ein	Rätsel.

Bitcoins	sind	eine	rein	digitale	Währung	(Kryptowährung), die über 
Peer-to-Peer Technologie dezentral abgewickelt wird. Das heißt, es gibt 
keine Münzen, die in unserer analogen Welt existieren, Bitcoins gibt es 
ausschließlich virtuell. Sie werden weltweit gehandelt und haben bis heute 
vielfache Untergangsprognosen überlebt. Diverseste Finanzexperten 
nehmen	immer	wieder	das	Wort	„Bubble“	in	den	Mund	und	warnen	vor	
einem	Crash	der	Währung,	Betrug	oder	Pyramidenspiel	werden	auch	
gerne	im	selben	Atemzug	mit	Bitcoin	erwähnt.

Bis	dato	existieren	Bitcoins	aber	froh	und	munter	im	binären	Raum,	auch	
hierzulande verbreiten sie sich stetig. Im Oktober 2015 hat der EuGH in 
einem Urteil	entschieden,	dass	Bitcoins	nicht	der	Mehrwertsteuerpflicht	
unterliegen. Ein weiterer großer Schritt zur Erleichterung des Handels mit 
der	Währung.	Die	österreichische	Nationalbank	steht	Bitcoin	dennoch	

https://en.wikipedia.org/wiki/Bitcoin#Criminal_activity
https://www.werdedigital.at/leitfaden/leitfaden-werdedigital-at/
https://de.wikipedia.org/wiki/Kryptow%C3%A4hrung
https://de.wikipedia.org/wiki/Peer-to-Peer
http://www.golem.de/news/eugh-urteil-keine-mehrwertsteuer-auf-bitcoin-transaktionen-1510-117063.html
http://www.golem.de/news/eugh-urteil-keine-mehrwertsteuer-auf-bitcoin-transaktionen-1510-117063.html
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kritisch gegenüber.

Gerade deshalb lohnt sich nüchterner, faktenorientierter Blick auf die 
Währung,	denn	wie	jedes	andere	Zahlungsmittel	auch,	lässt	es	sich	zwar	
für	Geldwäsche	und	andere	kriminelle	Handlungen	missbrauchen,	der	
schlechte	Ruf	der	ihm	voraneilt,	lässt	sich	aber	relativieren.

So	betrifft	ein	Großteil	der	Finanzskandale	und	Währungsspekulationen,	
auch wenn es die ÖNB nicht gerne hört, immer noch, klassische 
anerkannte	Währungen	wie	Dollar,	Euro	oder	Schweizer	Franken.	Und	
man	staunt,	dass	diese	Zahlungssysteme	sich	trotzdem	bewährt	haben.

Video: https://www.youtube.com/watch?v=Gc2en3nHxA4

Warum also mit Bitcoin bezahlen?

Bitcoin ist unter anderem deshalb so beliebt, weil die virtuelle 
Bezahlung	sich	nicht	nur	relativ	einfach	abwickeln	lässt,	auch	die	

http://derstandard.at/2000024340020/EU-Urteil-Umtausch-von-Bitcoins-mehrwertsteuerfrei
https://www.oenb.at/FAQ/sonstiges.html
https://www.youtube.com/watch?v=Gc2en3nHxA4
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Transaktionsgebühren sind niedriger als bei herkömmlichen Kreditkarten. 
Besonders	jüngere	UserInnen	scheinen	davon	zu	profitieren,	da	die	
Formalitäten,	die	für	die	Ausstellung	einer	gängigen	Kreditkarte	nötig	sind,	
umgangen werden können. Ein Nachteil von Bitcoin sind dabei bisweilen 
die sehr hohen Kursschwankungen.

Trotz	allem	ist	die	Währung	praktikabel,	durch	moderne	
Verschlüsselungsmechanismen sehr sicher und die Bezahlung mit ihr 
funktioniert. Selbst die Unterstellung, dass UserInnen damit kriminelle 
Handlungen	tätigen	lässt	sich	so nicht verallgemeinern.

Bitcoin in Österreich

Wie	verbreitet	Bitcoins	hierzulande	sind,	lässt	sich	nicht	so	leicht	
beantworten,	da	es	keine	offiziellen	Statistiken	zu	Bitcoin Vermögen in 
Österreich gibt.

Wer sich dafür interessiert, kann sich jedoch bequem z.B. über Bitcoin-
Austria über Bezugsmöglichkeiten informieren. Bitcoin-Austria ist ein 
Verein, der es sich zum Ziel gesetzt hat, über Bitcoin zu informieren und 
sich für deren Verbreitung in Österreich einzusetzen. Johannes Grill, 
Obmann des Vereins, meint über das Potential von Bitcoin: „Auch in 
Österreich sind einige Bitcoin-Unternehmen entstanden. In Wien und 
Graz	gibt	es	Bitcoin-„Bankomaten“,	wo	man	unkompliziert	Bitcoins	kaufen	
kann.	Einkaufen	mit	Bitcoins	klappt	mittlerweile	in	allen	Bundesländern.	
Trotzdem	stehen	wir	erst	ganz	am	Anfang	einer	spannenden	Entwicklung.“

Neben den Bankomaten,	die	teilweise	auch	mit	Rückkauffunktion	
ausgestattet	sind,	findet	man	diverse Locations, bei denen man mit 
Bitcoin zahlen kann, z.B. via Coinmap. Auch Unternehmen, die mit Bitcoins 
handeln haben sich bereits etabliert. Coinfinity ist eines davon. Der Kauf 
von Bitcoints mit Bargeld funktioniert über sogenannte Bitcoinbons, 

https://www.bitcoin.de/de/chart
https://de.wikipedia.org/wiki/Bitcoin#Sicherheitsaspekte
http://www.handelsblatt.com/finanzen/maerkte/devisen-rohstoffe/virtuelle-waehrung-warum-bitcoins-nichts-fuer-verbrecher-sind/12155330.html
http://futurezone.at/digital-life/oesterreich-bitcoin-handel-ohne-banklizenz-erlaubt/122.661.222
http://futurezone.at/digital-life/oesterreich-bitcoin-handel-ohne-banklizenz-erlaubt/122.661.222
https://bitcoin-austria.at/de
https://bitcoin-austria.at/de
https://bitcoin-austria.at/de/artikel/bitcoin-atm-oesterreich
https://www.reddit.com/r/Austria/comments/2xoroi/wo_kann_man_in_%C3%B6sterreich_wenn_m%C3%B6glich_wien/
http://coinmap.org/
http://futurezone.at/digital-life/oesterreich-bitcoin-handel-ohne-banklizenz-erlaubt/122.661.222
https://coinfinity.co/
https://www.bitcoinbon.at/
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die	etwa	auch	in	Trafiken	angeboten	werden.	Coinimal ist ein weiterer 
Anbieter von Bitcoins in Österreich.

Wie viele ÖsterreicherInnen	tatsächlich	Bitcoins	verwenden	ist	schwer	
einzuschätzen.	Johannes	Grill	dazu:	„Ich	vermute,	dass	wir	in	Österreich	
ein paar Tausend Bitcoin-User haben, also Menschen, die Bitcoin 
zumindest schon mal ausprobiert haben. Derzeit gibt es weltweit etwa 
1500	Konten,	auf	denen	mehr	als	1000	Bitcoins	liegen.	Ich	hoffe,	dass	es	
auch	in	unserem	Land	ein	paar	Leute	gibt,	die	dank	Bitcoin	zu	Millionären	
wurden.“

Bitcoins geht es also, in Anbetracht der negativen Prognosen, recht 
gut. Sie halten sich als funktionierende Alternative zum Bezahlen im 
digitalen	Raum	relativ	stabil,	es	empfiehlt	sich	demnach	apokalyptische	
Prophezeiungen zum drohenden Untergang stets mit einer gesunden 
Portion Skepsis zu betrachten.

Hannes Stiebitzhofer, Unternehmer aus Wien meint dazu: „Bitcoin ist eine 
von	vielen,	auch	von	staatlichen	Institutionen,	akzeptierte	Währung	mit	
großem Zukunftspotential. Aber sie ist auch noch sehr jung, die damit 
verbundene	Volatilität	erzeugt	bei	vielen	Unsicherheit	und	damit	den	
Eindruck, dass alles nur Abzocke ist. Bei vielen, der in den letzten Jahren 
kreierten	Altcoins	–	also	Bitcoin	sehr	ähnlichen	digitalen	Währungen	–	wird	
das	wohl	öfters	der	Fall	sein.“	Die	Zukunft	von	Bitcoins	sieht	Stiebitzhofer	
generell recht optimistisch, ist aber skeptisch, ob nicht die an Bitcoin 
gestellten Erwartungen überzogen sind: „Persönlich glaube ich, dass die 
im Zuge von Bitcoin entwickelten Technologien wie die Blockchain viel 
größeres Potential haben – ich kenne viele sehr große Institutionen, die 
damit	experimentieren	und	zum	Teil	massiv	investieren.“	Sein	Eindruck	
zum Status Quo hierzulande: „Viele in Österreich sind vorne dabei. Die 
Behörden und großen Unternehmen gehören allerdings nicht dazu, die 
tun	sich	immens	schwer	damit.“

Wie sieht nun der typische Bitcoin User aus? „In den frühen Tagen 

https://www.coinimal.com/
http://www.etailment.at/einige-tausend-oesterreicher-bezahlen-bereits-mit-bitcoin/
https://at.linkedin.com/in/stiebitzhofer
https://en.wikipedia.org/wiki/Block_chain_%28database%29
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von	Bitcoin	war	das	einfach	zu	beantworten“,	meint	Johannes	Grill.	
„Informatiker,	männlich,	um	die	30.	Heute	sind	die	User	eine	bunte	
Mischung, wobei Leute aus der IT-Branche wohl immer noch eine relative 
Mehrheit sind. Anfragen und Kontakte von Unternehmen werden 
häufiger.“	Und	das	Interesse	scheint	zu	steigen.	„Manche	Händler	
bieten	Rabatte	an,	wenn	Kunden	mit	Bitcoin	zahlen.	Für	den	Händler	
fallen fast keine Gebühren an und Risiken wie Kreditkartenbetrug 
sind ausgeschlossen. Ich persönlich habe zuletzt in einem Grazer 
Einkaufszentrum	eine	Geflügelschere	mit	Bitcoin	bezahlt.“	so	Grill.

Wie geht es mit Bitcoin weiter?

Auch Johannes Grill sieht die Zukunft von Bitcoin optimistisch: „Eine EuGH-
Entscheidung vom Oktober 2015 sorgt nun USt-rechtlich für Klarheit. Das 
hilft insbesondere Unternehmen Bitcoin zu nutzen und wird in der ganzen 
EU die Verbreitung fördern. Auch die Kursentwicklung wird spannend. 
Denn im Juli 2016 wird die Menge der neu entstehenden Bitcoins halbiert. 
Einmal gab es das bereits im November 2012, damals mit deutlichem 
Kursanstieg. Bisher ist etwa 1 Milliarde Dollar an Risikokapital in Bitcoin-
Startups	geflossen,	davon	allein	500	Mio.	im	Jahr	2015.	Das	entspricht	
etwa	dem,	was	im	Jahr	1995	in	„Internet-Firmen“	investiert	wurde.	Parallel	
entdecken nun langsam auch die etablierten Finanzkonzerne Bitcoin für 
sich.	Das	Potential	ist	also	gewaltig.“

Die oben eingeforderte Portion Skepsis gilt es trotz allem auch auf die 
positiven Zukunftsszenarien im Zusammenhang mit Bitcoin anzuwenden. 
Dabei spielen Vernunft und Verantwortung eine große Rolle. So sollte 
man im Hinterkopf behalten, dass das Internet kein rechtsfreier Raum 
ist. Ein Betrug bleibt auch im digitalen Raum ein Betrug und wird 
dementsprechend geahndet. Wer sich illegale Waren mit Bitcoins 
beschaffen	will,	muss	auch	einkalkulieren,	dabei	erwischt	und	bestraft	zu	
werden.
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Dasselbe gilt für die Frage, wie und wo man seine virtuelles Geld investiert. 
Wer mit Bitcoin spekulieren möchte, muss, wie bei jedem riskanten 
Spekulationsgeschäft	davon	ausgehen,	sein	investiertes	Vermögen	zur	
Gänze	verlieren	zu	können.

Letztlich sollte man sich, so wie mit jeder anderen Bezahlfunktion im Web, 
über	die	Bonität	und	Vertrauenswürdigkeit	der	Verkäufer	informieren.	All	
das sind Handlungsempfehlungen, die auch im Umgang mit akzeptieren 
Währungen	gelten.	Wer	sich	also	seine	digitale	Geldbörse	mit	Bitcoin	
füllen	möchte,	dem	stehen	in	Österreich	bereits	einige	Türen	offen.

Wer schließlich sorgsam prüft, wofür er seine digitalen Münzen verwendet 
und wem er sie anvertraut, der wird vielleicht eine praktikable neue 
Zahlungsart entdecken.

Johannes	Grill	rät	zu	Folgendem:	„Neben	der	Theorie	empfehle	ich	Bitcoin	
einfach mal auszuprobieren! Falls du ein Smartphone hast, einfach eine 
der kostenlosen Wallet-Apps installieren (Android: Mycelium, IPhone: 
breadwallet bzw. am Computer MultiBit).“	Damit	hält	es	auch	Hannes	
Stiebitzhofer. Auf die Frage, ob er selber Bitcoins verwendet, meint er: „Ja 
sicher	verwende	ich	Bitcoins!	Der	praktische	Nutzen	im	Alltag	hält	sich	in	
Grenzen, aber zum Lernen und Experimentieren braucht man ein paar 
Satoshi. Ich empfehle jedem der sich dafür interessiert, es mal einfach 
auszuprobieren.	Einfach,	spannend	und	lehrreich.“

Das habe ich dann auch gemacht. Schließlich bin ich selbst eine 
überzeugte	Anhängerin	der	Empirie.	Die	von	Johannes	Grill	
freundlicherweise überwiesenen Starterbitcoins habe ich nach seinem 
Vorschlag einem karitativen Zweck zukommen lassen.

QUELLEN:

Digitale	Währungen	–	Trend	oder	Gefahrenquelle (Iwona Laub, Leitfaden.
werdedigital.at) 

https://mycelium.com/mycelium-wallet.html
http://breadwallet.com/
https://multibit.org/
https://de.bitcoin.it/wiki/Einheiten
http://www.sllg.info/?page_id=33
https://www.werdedigital.at/leitfaden/leitfaden-werdedigital-at/
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EuGH: Bitcoin-Umtausch Mehrwertsteuerfrei (derstandard.at) 
Keine Mehrwertsteuer auf Bitcoin-Transaktionen (golem.de) 
Warum Bitcoins nichts für Verbrecher sind (handelsblatt.com) 
Wo kann man in Österreich bitcoins einlösen (Reddit.com) 
Österreich: Bitcoin-Handel ohne Banklizenz erlaubt (futurezone.at)

Susanne Zöhrer

Links: 
#digitalesArbeiten / #dossier_arbeitswelt / Alternativwährungen /  

bitcoin / blockchain / geld / kryptowährung

http://derstandard.at/2000024340020/EU-Urteil-Umtausch-von-Bitcoins-mehrwertsteuerfrei
http://keine%20mehrwertsteuer%20auf%20bitcoin-transaktionen/
http://www.handelsblatt.com/finanzen/maerkte/devisen-rohstoffe/virtuelle-waehrung-warum-bitcoins-nichts-fuer-verbrecher-sind/12155330.html
https://www.reddit.com/r/Austria/comments/2xoroi/wo_kann_man_in_%C3%B6sterreich_wenn_m%C3%B6glich_wien/
http://futurezone.at/digital-life/oesterreich-bitcoin-handel-ohne-banklizenz-erlaubt/122.661.222
https://www.werdedigital.at/tag/digitalesarbeiten/
https://www.werdedigital.at/tag/dossier_arbeitswelt/
https://www.werdedigital.at/tag/alternativwaehrungen/
https://www.werdedigital.at/tag/bitcoin/
https://www.werdedigital.at/tag/blockchain/
https://www.werdedigital.at/tag/geld/
https://www.werdedigital.at/tag/kryptowaehrung/
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Daten dominieren unsere Welt. Ob es sich um Schlagworte wie Open Data, 
Big Data, oder Datenschutz handelt, in einer digitalisierten Gesellschaft ist 
es nicht bloß eine Frage am Rande, was mit all der Information geschieht, 
die mittlerweile in Mengen gespeichert wird, die mit dem menschlichen 
Verstand kaum noch fassbar sind. Open Data spielt in dieser Hinsicht 
eine	zentrale	Rolle.	Im	folgenden	Beitrag	soll	geklärt	werden,	was	man	
darunter versteht und wie sich idealerweise der Zugang dazu gestaltet.

Open Data und was damit nicht gemeint ist

Nicht	wenige	Menschen	verbinden	mit	dem	Begriff	„Open	Data“	die	Angst,	
dass	es	sich	um	die	völlige	Offenlegung	ihrer	persönlichen,	privaten	
Daten handeln könnte. Genau darum aber handelt es sich nicht. Es geht 
vielmehr	darum,	Daten,	die	z.B.	aus	der	öffentlichen	Verwaltung	oder	der	
Wissenschaft entstehen, als gesammelte – aggregierte und anonymisierte 
–	Informationen,	wieder	der	Öffentlichkeit	zugänglich	zu	machen.	„Ein	
wesentliches	Open	Data-Prinzip	besagt,	dass	keine	Daten	veröffentlicht	
werden dürfen, die einen Rückschluss auf einzelne natürliche Personen 
zulassen.“	kann	man	dazu	am	Open Data Portal der österreichischen 
Verwaltung nachlesen.

Es	geht	also	im	Prinzip	darum,	diese	Informationen,	so	wieder	zugänglich	
zu machen, dass sie für alle, die dies wünschen, abrufbar sind. Durch diese 
Abrufbarkeit und eine benutzerfreundliche Aufbereitung stehen diese 
„offenen	Daten“	somit	der	Allgemeinheit	und	interessierten	Einzelnen	zur	
Verfügung.	Ein	Einstieg	in	detailliertere	Erklärungen	dieser	teils	komplexen	
Materie,	findet	sich	zum	Beispiel	auf	Wikipedia.	Schön	erklärt	wird	das	
auch im nachfolgenden Clip des Open Data Portals Österreichs, welches 
die Daten von data.gv.at	mit	zusätzlichen	privatwirtschaftlichen	Quellen	
zusammenführt:

https://www.data.gv.at/infos/open-data-prinzipien/
https://de.wikipedia.org/wiki/Open_Data
https://www.opendataportal.at/
https://www.data.gv.at/
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Video: https://www.youtube.com/watch?v=lPIyCIFjZro

Was ist der Nutzen von Open Data

Open	Data	hat	eine	sehr	breitgefächerte	Nützlichkeit.	Zum	Einen	geht	es	
der Open Data Bewegung, die bestrebt ist möglichst viele Informationen 
öffentlich	zugänglich	zu	machen,	darum,	eine	Art	Zurechnungsfähigkeit	zu	
schaffen.

Das	lässt	sich	leicht	am	Beispiel	der	öffentlichen	Verwaltung	erklären,	in	
unserem Fall anhand des Open Data Zugangs der Stadt Wien:

Hier	finden	sich	jede	Menge	Informationen	und	je	nach	dem	wie	es	um	die	
statistische – bzw. Programmierkenntnis der Anwender bestellt ist, lassen 
sich mitunter spannende Anwendungen kreieren. Alle Daten sind durch 
diverse Creative Commons Lizenzen gekennzeichnet, diese Lizenzen legen 
fest,	in	wie	weit	man	die	Daten	weiterverarbeiten	und	veröffentlichen	darf.	
Ein	schneller	Blick,	zum	Beispiel	in	die	Auflistung	der	Wiener	Hunderassen	
pro Bezirk, zeigt, dass es im 8. Bezirk, in dem ich wohne, im Jahr 2015 
insgesamt 19 Labrador/Retriever Mischlinge gab.

https://www.youtube.com/watch?v=lPIyCIFjZro
https://open.wien.gv.at/site/
https://creativecommons.org/licenses/
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Das mag nun nicht gerade hochinteressant anmuten, aber das 
Grundprinzip	erklärt	sich	daraus.	Das	Magistrat	Wien	dokumentiert	
registrierte Hunde, ich als Wienerin kann mir bequem einen Überblick 
darüber	schaffen.	Dabei	ist	natürlich	für	jeden,	der	aus	den	zu	Verfügung	
gestellten Daten Schlüsse zieht, immer die Quelle im Auge zu behalten. 
Die Statistik der Wiener Hunderassen, zum Beispiel, sagt mir natürlich 
nicht die wahre Anzahl von Hunden in meinem Bezirk, gibt mir aber einen 
guten Hinweis darauf, wie viele es wirklich sein könnten. (Dabei handelt es 
sich um ein allgemeines Problem jeder Statistik).

Insgesamt	lässt	sich	somit	recht	praktikabel	nachvollziehen,	welche	Daten	
aus	der	Verwaltungstätigkeit	der	Stadt	(des	Landes)	generiert	werden.	
Diese	fließen	in	diverse,	thematisch	sortierte,	Datensätze	ein,	welche	sich	
leicht abrufen und herunterladen lassen. Bei der Zurverfügungstellung 
der Daten wird darauf geachtet, dass keine individuellen Rückschlüsse auf 
Personen möglich sind.

Durch	die	Auswertung,	Aufbereitung	und	Veröffentlichung	dieser	Daten	
wiederum entsteht für die BürgerInnen der Stadt Wien ein besserer 
Einblick	in	das,	was	an	Verwaltungstätigkeit	geleistet	wird.	Das	fördert	im	
Allgemeinen	nicht	nur	die	Transparenz,	es	steigert	auch	das	Verständnis	
für	den	mitunter	abstrakten	Begriff	„Verwaltung“.

Wo	finde	ich	offene	Daten?

Open Data Datenbanken gibt für alle möglichen Informationsquellen. Auf 
nationaler oder europäischer	Ebene, zum Beispiel. Beide Portale sammeln 
Daten	aus	der	öffentlichen	Verwaltung	und	machen	sie	für	die	allgemeine 
Weiterverwendung	zugänglich.

In Österreich macht sich vor allem der Verein Open3 für Open Data stark. 
Open3 steht für „die drei Dimensionen, die in einem modernen Staat zu 

https://de.wikipedia.org/wiki/Standardfehler
https://www.data.gv.at/infos/open-data-prinzipien/
http://www.europeandataportal.eu/
http://www.europeandataportal.eu/de/content/was-wir-anbieten
http://www.europeandataportal.eu/de/content/was-wir-anbieten
https://www.open3.at/uber-open3
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hoher Transparenz, Partizipation und Partizipationsfähigkeit und 
Möglichkeiten der Kollaboration zwischen verschiedenen Stakeholdern 
führen.“

Genau das sind Voraussetzungen, welche Ängste in Bezug auf 
Datensicherheit	einschränken	sollten.	Es	geht	schon	per	se	nicht	um	die	
Offenlegung	privater	Informationen,	sondern	um	die	Verantwortlichkeit	
des Staates gegenüber seinen BürgerInnen, eine Verantwortlichkeit, die 
man nicht oft genug einfordern kann. Der Vorteil davon liegt auf der 
Hand:	Staatliches	Handeln	im	Rahmen	der	öffentlichen	Verwaltung	wird	
transparent gemacht, innovative BürgerInnen haben die Möglichkeit 
zusätzlichen	Nutzen	zu	generieren,	indem	sie	die	zur	Verfügung	gestellten	
Daten analysieren.

Was tut sich aktuell in Sachen Open Data

Robert Harm, Obmann des Vereins Open3 meint in Bezug auf die 
aktuellen Entwicklungen: „Im Rahmen des Open Government Modells ist 
Open Data ein wichtiger Baustein, um weiterführende Schritte wie Online-
Partizipation und Online-Kollaboration zu ermöglichen. Der Bereich 
Open Data ist meiner Meinung nach relativ gut erschlossen (im Hinblick 
auf Voraussetzungen, best practices etc.) und der Fokus ist nun darauf 
gerichtet,	auch	auf	den	nächsten	Stufen	des	Open	Government	Modells	
voranzukommen.

https://www.harm.co.at/
https://www.open3.at/impressum
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Quelle: http://kdz.eu/de/open-government-vorgehensmodell bzw. https://www.open3.at/
grundlagen/stufenmodell-open-government

Auf die Situation in Österreich angesprochen meint Harm: „In Österreich 
sind die Open Data-bereitstellenden Organisationen im Rahmen der 
Cooperation OGD Österreich organisiert. Diese verwaltungsgetriebene 
Kooperation funktioniert hinsichtlich Standardisierungen und 
Synergienerschließungen sehr gut. Vorreiter, auch im Hinblick auf die 
Integration	in	bestehende	Abläufe,	sind	die	Städte	–	und	hier	vor	allem	die	
Stadt Wien.

Verbesserungsmöglichkeiten gibt es sicher vor allem im Bundesbereich, 
wo	etliche	Ministerien	oder	öffentliche	finanzierte	Organisationen	auch	
2016	wenige	oder	gar	keine	Datensätze	als	Open	Data	bereitstellen.	
Es hat sich beispielsweise gezeigt, dass die Echtzeitdaten der Wiener 

http://kdz.eu/de/open-government-vorgehensmodell
https://www.open3.at/grundlagen/stufenmodell-open-government 
https://www.open3.at/grundlagen/stufenmodell-open-government 
https://www.data.gv.at/infos/cooperation-ogd-oesterreich/
https://www.data.gv.at/katalog/dataset/add66f20-d033-4eee-b9a0-47019828e698
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Linien der beliebteste Open Data-Datensatz Österreich ist – mit 23 
daraus entstandenen Apps. Im Rahmen der vom bmvit initiierten und 
finanzierten	Verkehrsauskunft Österreich (VAO)	gäbe	es	beispielsweise	
eine	bundesländerübergreifende	Plattform,	mit	der	diese	Potentiale	für	
ganz Österreich realisiert werden könnten – leider gibt es dort noch kein 
Commitment, die dort aggregierten Verkehrsdaten auch als Open Data 
bereitzustellen.“

Was bringt die Zukunft

„Das Thema Open Government bleibt sicher auch die kommenden Jahre 
spannend.“	meint	Harm.	„Das	künftige	Informationsfreiheitsgesetz 
für Österreich wird meiner Meinung nach beispielsweise auch einen 
wesentlichen	Einfluss	darauf	haben,	wie	sich	das	Thema	Open	Data	
weiterentwickelt.	International	hat	sich	gezeigt,	dass	klare	Definitionen	
und auch ein Informationsfreiheitsbeauftragter zur Durchsetzung 
wesentlich dazu beitragen können, dass die aufgezeigten Potentiale von 
Open	Government	und	Open	Data	auch	tatsächlich	für	die	Bevölkerung	
realisiert	werden	können.“

Ganz generell kann man also gespannt sein, was sich in den kommenden 
Jahren diesbezüglich tut. Positiv ist in jedem Fall, dass es in Österreich 
aktive Vorreiter und Wegbereiter für Open Data gibt.

QUELLEN:

Open Data (Wikipedia) 
Mehr über die Lizenzen (creative commons licenses) 
Standardfehler (Wikipedia) 
Informationsfreiheitsgesetz geht in Begutachtung (futurezone.at) 

https://www.data.gv.at/katalog/dataset/add66f20-d033-4eee-b9a0-47019828e698
http://www.bmvit.gv.at/
http://www.verkehrsauskunft.at/
http://futurezone.at/netzpolitik/informationsfreiheitsgesetz-geht-in-begutachtung/162.818.158
http://futurezone.at/netzpolitik/informationsfreiheitsgesetz-geht-in-begutachtung/162.818.158
https://de.wikipedia.org/wiki/Open_Data
https://creativecommons.org/licenses/
https://de.wikipedia.org/wiki/Standardfehler
http://futurezone.at/netzpolitik/informationsfreiheitsgesetz-geht-in-begutachtung/162.818.158
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Diverse Open Data Plattformen der Stadt Wien, Österreichs, der EU, sowie des 
Open Data Portals Österreichs.

Susanne Zöhrer

Links: 
#digitalesArbeiten / #dossier_arbeitswelt / #opendata / #opengovernment / Beteiligung / 

Offene	Schnittstellen / Open Data / open government / OpenSociety

https://open.wien.gv.at/site/open-data/
https://www.data.gv.at/
http://www.europeandataportal.eu/
https://www.opendataportal.at/
https://www.werdedigital.at/tag/digitalesarbeiten/
https://www.werdedigital.at/tag/dossier_arbeitswelt/
https://www.werdedigital.at/tag/opendata/
https://www.werdedigital.at/tag/opengovernment/
https://www.werdedigital.at/tag/beteiligung/
https://www.werdedigital.at/tag/offene-schnittstellen/
https://www.werdedigital.at/tag/open-data/
https://www.werdedigital.at/tag/open-government/
https://www.werdedigital.at/tag/opensociety/
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Die Digitalisierung schreitet voran. Das Internet ist schon lange kein 
Neuland mehr, im Gegenteil, es durchdringt unser Arbeits- und 
Privatleben bis in die hintersten Winkel. Durch diese Entwicklung 
haben sich in den letzten Jahren und Jahrzehnten teils dramatische 
Veränderungen	in	unserer	Gesellschaft	und	Arbeitswelt	bemerkbar	
gemacht.	Ob	diese	Veränderungen	in	eine	positive	oder	negative	Richtung	
gehen	ist	schwer	zu	beurteilen.	Auf	beiden	Enden	der	Skala	finden	sich	
Beispiele,	die	zum	einen	Hoffnung	machen,	andererseits	beängstigend	
sind.

Können wir von einer neuen 
gesellschaftlichen Ordnung sprechen?

Wir laufen durch die Geschichte, aber erst rückblickend sind wir in der 
Lage	zu	beurteilen,	ob	sich	tatsächlich	radikale	Umbrüche	vollzogen	
haben,	oder	ob	nicht	doch	alles	kontinuierlich	verläuft.

Clayton M. Christensens Theorie der „disruptiven Technologien“	ist	gerade	
in Bezug auf die Entwicklungen in der digitalen Arbeitswelt ein genehmes 
Erklärungsmodell.	Schließlich	ist	es	viel	interessanter	und	aufregender	zu	
lesen, dass wir vor einem totalen Umbruch stehen, Paradigmenwechsel 
wird das auch gern genannt, als sich einzugestehen, dass sich viele 
Veränderungen	schon	vor	Jahrzehnten	abgezeichnet	haben.

https://www.youtube.com/watch?v=DWqXsXR8h4E
https://de.wikipedia.org/wiki/Disruptive_Technologie
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Quelle: Vicky Woodward/flickr (cc by 2.0)

Jill	Lepore	kritisiert	das	alles	sehr	treffend	in	ihrem	Artikel	„The Disruption 
Machine“	für	die	Zeitschrift	The	New	Yorker.	Die	sogenannten	Umbrüche,	
sind	bei	genauerer	Betrachtung	oft	bloße	Übergänge,	die	nicht	so	
dramatisch	sind,	wie	sie	in	der	jeweiligen	Populärliteratur	dargestellt	
werden. Vor dem selben Hintergrund sind auch diverseste Prognosen zu 
betrachten. So vollzog sich weder das von Francis Fukuyama prophezeite 
„Ende der Geschichte“,	noch	waren	und	sind	technologische	Innovationen	
derart	revolutionär,	dass	unsere	gesamte	Lebensweise	sich	von	heute	auf	
morgen	verändert.

Und sie bewegt sich doch

Aber	unsere	Lebensweise	verändert	sich.	Durch	die	voranschreitende	

https://www.flickr.com/photos/131606243@N02/16631573036
http://www.newyorker.com/magazine/2014/06/23/the-disruption-machine
http://www.newyorker.com/magazine/2014/06/23/the-disruption-machine
https://de.wikipedia.org/wiki/Ende_der_Geschichte
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Digitalisierung tut sie das ganz besonders in unserer Arbeitswelt. Manuelle 
Tätigkeiten	werden	in	westlichen	Industrienationen	vermehrt	in	Länder	
ausgelagert, die billiger produzieren als wir. Damit ernten wir nicht nur 
günstigere Waren, sondern auch viele Probleme in Bezug auf umwelt- und 
menschenrechtliche Standards.

Unsere	Arbeitsplätze	sind	nicht	auch	mehr	so	stark	wie	noch	vor	
wenigen Jahren an physische Örtlichkeiten gebunden, Call Center oder 
diverse technische Programmierleistungen lassen sich outsourcen; 
jegliche Arbeit, die kein körperlich hergestelltes Produkt am Ende des 
Herstellungsprozesses erfordert, kann de facto überall ausgeübt werden.

Mehr	Flexibilisierung,	weniger	Halt

Das Positive an dieser Entwicklung ist die Möglichkeit, auch von zu Hause 
aus, oder wenn es sein muss, von unterwegs, seine Arbeit zu erledigen. 
Um diesen Beitrag zu schreiben, muss ich nicht bei WerdeDigital.at 
(welches,	soweit	ich	weiß,	gar	kein	fixes	Büro	hat)	sitzen,	das	geht	
komfortabel auch an meinem Schreibtisch in meiner Wohnung. Die nötige 
Recherche vollzieht sich am Laptop, Interviews lassen sich über Skype 
oder	Email	führen.	Das	fertige	„Produkt“	kann	ich	über	eine	schnelle	
Internetverbindung direkt auf den Blog von werdedigital.at hochladen.

Durch	die	Möglichkeit	im	sogenannten	„Remote“	zu	arbeiten,	ist	Pendeln	
somit	keine	absolute	Notwendigkeit	mehr.	In	vielen	Branchen	verlässt	
man	sich	mittlerweile	auf	Freelancer	und	temporäre	Arbeitskräfte,	die	
projektbezogen,	weltweit	arbeiten.	Diese	Arbeitskräfte	findet	man	z.B.	auf	
online Jobbörsen wie Elance.

Der	Vorteil	der	großen	Unabhängigkeit	durch	diese	Arbeitsweise,	kommt	
mit	dem	Nachteil	fehlender	Stabilität	im	(Arbeits-)Leben.	Viele	hanteln	
sich	von	Job	zu	Job,	die	Gehälter	in	der	Branche	orientieren	sich	oft	am	

https://de.wikipedia.org/wiki/Outsourcing
https://www.werdedigital.at/
https://www.elance.com/
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billigsten Angebot, das, wenn es aus einem Entwicklungsland kommt, 
hierzulande	kaum	unterbietbar	ist.	Längere	Zeiträume	in	einer	derartigen	
Karriere	sind	schwer	planbar,	die	Arbeit	verschwimmt	immer	stärker	mit	
dem Privatleben. Das Stichwort der letzten Jahre lautete in dieser Hinsicht 
„Work-Life	Balance“.

Hand in Hand mit dieser Unsicherheit gehen steigende Raten an diversen 
psychischen Krankheiten, angefangen von Depressionen bis hin zum 
Klassiker in der Community, dem Burn Out Syndrom. Mitunter wird das 
Arbeitsleben dadurch zum darwinistischen Überlebenskampf, denn 
fehlende rechtliche Absicherungen von Freelancern führen bisweilen 
zu Situationen, in denen sich die Arbeitswilligen im Angebot gegenseitig 
unterbieten und im Zeitaufwand 70, 80 und mehr Stunden pro Woche 
keine Ausnahme mehr darstellen.

Die noch immer nicht überwundene Wirtschaftskrise der letzten Jahre 
tut	das	ihre	im	Kampf	um	lebenswerte	Jobs	mit	Gehältern,	die	eine	
unabhängige	Lebensführung	ermöglichen.	Familienplanung	kann	da	
mitunter zur Utopie werden.

Lichtblick versus Schwarzmalerei

Nicht alles was neu ist, ist auch automatisch schlecht. Zwar hinkt die 
rechtliche Absicherung der Digitalen NomadInnen dem aktuellen Stand 
der Dinge hinterher. So weisen nationale rechtliche Rahmenbedingungen 
noch immer große Lücken bei der Berücksichtigung von Freelancern, Ich-
AGs	und	KleinunternehmerInnen	auf.	Und	es	bietet	die	Europäische	Union	
zwar mittlerweile im Bund von 28 Staaten ein transnationales Netz an 
rechtlichen Hilfsmitteln für ArbeitnehmerInnen, aber im internationalen 
Bereich	ist	es	noch	immer	schwierig	Steuern,	Sozialbeiträge	und	Ähnliches	
(so	sie	überhaupt	existieren)	über	teils	kurzfristige	Aufträge	zu	bündeln	
und	sich	als	DienstnehmerIn	eine	finanziell	und	sozialrechtlich	solide	

http://www.clinical-depression.co.uk/dlp/depression-information/major-depression-facts/
http://www.clinical-depression.co.uk/dlp/depression-information/major-depression-facts/
http://www.format.at/service/karriere/mehr-freiheit-burn-5559692
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Lebensgrundlage	zu	schaffen.

Aber	die	neue	Flexibilität	bietet	auch	viele	Vorteile.	Die	Möglichkeit	von	
zu Hause aus zu arbeiteten reduziert lange Arbeitswege und mindert die 
Kosten für den Transport von und zum Arbeitsplatz. Das schont auch die 
Umwelt.	Die	hohe	Vernetzung	in	manchen	Branchen	stärkt	intellektuelle	
Cluster	und	schafft	die	Grundlage	für	Innovationen	in	allen	denkbaren	
Sektoren, von der Wissenschaft über die Industrie bis zur Kunst.

Neue Formen der Arbeit entstehen und bieten die Möglichkeit sich als 
Jobsuchende eine eigene individuelle Nische zu kreieren, sich sozusagen 
seinen	Job	selbst	maßzuschneidern.	Co-Working,	interdisziplinäres	
Arbeiten	und	internationaler	Austausch	werden	dadurch	zum	Nährboden	
für	die	Schaffung	neuer	Jobs,	die	Entwicklung	neuer	Technologien	und	
Diversifizierung	von	Arbeitsteams.	Das	alles	sind	positive	Entwicklungen,	
die	sehr	viele	Möglichkeiten	bieten	sich	beruflich	zu	entfalten.	Selbst	in	
Zeiten, die wirtschaftlich herausfordernd sind.

Die Jobs der Zukunft

Alles	wird	flexibler,	vieles	bleibt	unsicher,	manches	bietet	keine	Grundlage	
mehr seinen Lebensunterhalt zu verdienen. Die Zeit der lebenslangen 
Berufslaufbahn im Mutterunternehmen oder als pragmatisierte BeamtIn 
ist vorbei. Derartige Laufbahnen wird es nur mehr in wenigen (meist 
staatlichen)	Ausnahmefällen	geben.	Dazu	wird	sich	auch	die	Politik	
schleunigst Gedanken machen müssen.

Für	alle	die	mitten	im	Arbeitsleben	stehen	oder	in	den	nächsten	Jahren	
ihren	Einstieg	finden	wollen,	gibt	es	dennoch	viele	Möglichkeiten	sich	zu	
etablieren.

Das wichtigste Asset der Job-NomadInnen von heute und morgen ist mit 

http://orf.at/stories/2273745/2273748/
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Sicherheit	eine	größtmögliche	Offenheit	Neues	zu	lernen.	Ausgehend	
von einer Kernspezialisierung in einem Fach, in der man echte Expertise 
entwickelt,	empfiehlt	es	sich	rund	um	diese	Kernqualifikation	ein	flexibles	
Netz	aus	Interessen	und	Fähigkeiten	zu	knüpfen,	das	laufend	erneuert,	
ausgetauscht und erweitert wird. Neugierig bleiben und nie mit dem 
Lernen	aufzuhören,	wird	die	Schlüsselqualifikation	der	Zukunft	sein.

Quelle: Deutsche Post AG/Zitat: Wilhelm Busch (gemeinfrei)

Das mag zwar mit so manchen Unsicherheiten und einer gewissen 
Instabilität	verbunden	sein,	wird	sich	aber	lohnen.	In	diesem	Sinne	ist	es	
essentiell, in Bildung und rechtliche Rahmenbedingungen zu investieren, 
die es ermöglichen, ein in diesem Umfeld ebenso abwechslungsreiches 
wie	sicheres	Auskommen	zu	finden.	Das	ist	zum	Einen	klarerweise	
eine	Kernaufgabe	der	Politik,	welche	die	Verantwortung	trägt	flexible,	
globale	Arbeitsverhältnisse	auch	rechtlich	und	sozial	abzusichern.	Es	
ist aber ebenso die Aufgabe jeder/s Einzelnen, sich auf ein Berufsleben 
einzulassen, in dem man de facto nie ausgelernt hat.

QUELLEN:

The Disruption Machine (The New Yorker) 
Major Depression Facts (http://www.clinical-depression.co.uk/) 
Ort	und	Zeit	flexibel	gestalten (orf.at)

https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Stamp_Germany_2001_-_Lebenslanges_Lernen.jpg?uselang=de
http://www.newyorker.com/magazine/2014/06/23/the-disruption-machine
http://www.clinical-depression.co.uk/dlp/depression-information/major-depression-facts/
http://orf.at/stories/2273745/2273748/
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Susanne Zöhrer

Links: 
#digitalerWandel / #digitalesArbeiten / #digitaleTransformation / #digitaleZukunft / 
Burn Out / Depression / Disruption Machine / disruptive Technologien / Flexibilität / 

Lebenslanges Lernen / Paradigmentwechsel

https://www.werdedigital.at/tag/digitalerwandel/
https://www.werdedigital.at/tag/digitalesarbeiten/
https://www.werdedigital.at/tag/digitaletransformation/
https://www.werdedigital.at/tag/digitalezukunft/
https://www.werdedigital.at/tag/burn-out/
https://www.werdedigital.at/tag/depression/
https://www.werdedigital.at/tag/disruption-machine/
https://www.werdedigital.at/tag/disruptive-technologien/
https://www.werdedigital.at/tag/flexibilitaet/
https://www.werdedigital.at/tag/lebenslanges-lernen/
https://www.werdedigital.at/tag/paradigmentwechsel/
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Digitalisierung	hält	nicht	nur	in	Unternehmen	Einhalt,	auch	der	Staat	
und	staatliche	Institutionen	setzten	immer	mehr	auf	das	große	„E“.	
E-Government, E-Citizenship, E-Residency. Die Bezeichnungen für die 
Digitalisierung	von	Abläufen	in	Politik	und	Verwaltung	sind	vielfältig.

Ein Land, das hierbei immer wieder als Best Practice Beispiel genannt 
wird,	ist	Estland.	Mit	dem	System	der	„e-Residency“	hat	Estland	eine	
digitale	Identität	für	BürgerInnen	geschaffen.	Und	das	nicht	nur	für	
EstInnen. Aber wie sieht es in Österreich mit der Digitalisierung in Staat 
und Verwaltung aus? Galt doch Österreich lange Zeit als „E-Government 
Europameister“.	Ist	das	nach	wie	vor	der	Fall,	oder	„ruht“	sich	Österreich	
auf	diesem	„Erfolg“	aus?

Doch zuerst zurück zu Estland. Auf der Website „E-Estonia“ heißt es:

“e-Residency	offers	to	every	world	citizen	a	government-issued	digital	
identity and the opportunity to run a trusted company online, unleashing 
the	world’s	entrepreneurial	potential.“	(siehe:	E-Estonia	„About“-Seite)

80% aller EstInnen haben eine E-Id Karte, die ihnen eine neue digitale 
Welt	eröffnet.	Online	Bankgeschäfte,	öffentlicher	Verkehr,	ja	sogar	die	
Hausaufgaben der Kinder kann man online einsehen. Estland gilt als „the 
most	wired	and	wireless	places	on	earth“:

http://www.digitales.oesterreich.gv.at/site/cob__24825/currentpage__1/5919/default.aspx
http://www.digitales.oesterreich.gv.at/site/cob__24825/currentpage__1/5919/default.aspx
https://e-estonia.com/
https://e-estonia.com/e-residents/about/
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News Beitrag zu „E-Estonia“

Video: https://www.youtube.com/watch?v=zUjrMHFgjE8

Österreich	hat	mit	der	„Bürgerkarte“	bzw.	der	Handysignatur	ähnliche	
Angebote	geschaffen,	aber	werden	diese	auch	entsprechend	genutzt?	Wie	
sieht die Entwicklung im digitalen Österreich aus? Die Möglichkeit, online 
Trautermine am Standesamt zu reservieren oder Wahlkarten zu bestellen, 
ist	wahrscheinlich	schon	hinlänglich	bekannt.	Aber	welche	digitalen	
Partizipationsmöglichkeiten gibt es für BürgerInnen? Gibt es überhaupt 
welche? Wie sieht hier die Zukunftsmusik aus? Werden bald „Avatare 
durch Algorithmen gesteuert unsere politischen Positionen in Echtzeit 
aushandeln und der Regierung als Entscheidungsgrundlage zur Verfügung 
gestellt	werden“?

https://www.youtube.com/watch?v=zUjrMHFgjE8
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Dazu hat uns Peter Parycek, Leiter 
des Departments für E-Governance 
in Wirtschaft und Verwaltung an der 
Donau-Universität Krems ein paar Fragen 
beantwortet:

Peter Parycek

Österreich galt vor einigen Jahren als „EU- Meister beim E- 
Government“ – Wie sieht das heute aus?

Österreich	zählt	noch	immer	zu	den	führenden	E-Government	Ländern,	
auch	wenn	in	den	letzten	Jahren	einige	Länder	aufgeschlossen	bzw.	
uns in manchen Bereichen auch überholt haben. Im Bereich der 
internen elektronischen Register sind wir im internationalen Vergleich 
besonders	erfolgreich,	es	gibt	neben	Österreich	nur	wenige	Länder,	
welche	die	Volkszählung	durch	eine	Registerzählung	abgelöst	haben.	Die	
elektronischen Services für die Bügerinnen und Bürger müssen dringend 
für	die	mobilen	Endgeräte	weiterentwickelt	werden,	da	findet	sich	der	
höchste Handlungsbedarf.
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Wie steht es um E-Citizenship in Österreich? Gibt es die 
„digitale Staatsbürgerschaft“? Wenn ja, wie sieht diese 
aus?

Die	sogenannte	„E-Citizenship“	ist	eine	äußerst	gelungene	Mischung	
von Technologie und PR der estnischen Regierung. Über die estnische 
Botschaft kann eine elektronische eID ausgestellt werden, mit welcher 
einige der estnischen Verwaltungsverfahren initiiert werden können. Ich 
denke nicht, dass wir daraus eine digitale Staatsbürgerschaft ableiten 
können. Ähnliches ist übrigens auch mit der österreichischen Bürgerkarte 
möglich, auch diese kann von Bürgerinnen und Bürgern anderer 
Nationalitäten	gelöst	werden.	Die	aktuelle	eIDAS Implementierung wird 
dazu beitragen, dass nationale eID Lösungen europaweit eingesetzt 
werden können.

Bringen „virtuelle Ämter und Behörden“ die 
BürgerInnen wirklich näher an den Staat? Welche 
Partizipationsmöglichkeiten gibt es hier?

Virtuelle Ämter sind für die Bürger und Bürgerinnen vor allem in den 
großen	Städten	eine	große	Erleichterung,	weil	damit	traditionelle	
Amtswege durchgehend digital erledigt werden können. Das Bedürfnis 
der Teilhabe wird damit aber nicht gestillt, dazu sind andere Projekte 
notwendig. Gerade in den letzten Jahren wurden die digitalen Medien 
dazu	vermehrt	ergänzend	eingesetzt.

Gibt es Zahlen oder Abschätzungen zur Nutzung digitaler 
Angebote von Bund, Ländern und Gemeinden? Also: 
Funktioniert die (digitale) Partizipation?

Die Evaluierungen zeigen, dass die Akzeptanz von Projekt zu Projekt 
unterschiedlich liegt, aber letztendlich der Zweck der Legitimierung durch 
Beteiligung nicht erreicht wird, da die Teilnahmequoten zu gering sind. Wir 
müssen	daher	Umdenken	und	Beteiligung	mit	dem	Ziel	der	Kreativität	und	

https://ec.europa.eu/dgs/connect/en/content/electronic-identification-and-trust-services-eidas-regulatory-environment-and-beyond
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Innovation	verknüpfen.	Unter	diesen	Prämissen	finden	sich	dann	einige	
erfolgreiche Projekte, wie beispielsweise die Digitale Agenda der Stadt 
Wien.

Wohin geht die Entwicklung in Sachen E-Citizenship und 
E-Government? Endet es beim E-Voting, oder spielt die 
Zukunftsmusik ganz wo anders? Gibt es Vorbilder?

Die Umsetzung von E-Voting ist technisch bei der ÖH-Wahl 2011 bereits 
erfolgreich umgesetzt worden, allerdings haben die Studierenden 
dem System nicht vertraut und auch im rechtlichen Bereich müsste 
nachgebessert	werden.	Elektronisches	Wählen	ist	daher	vielmehr	eine	
Frage des Vertrauens in die Technik. Wie wir Politik und Verwaltung 
zukünftig auf Basis der Technologie gestalten, ist eine ganz andere 
Frage, vielleicht erleben wir noch völlig neue Formen digital gestützter 
Demokratien, in welcher unsere Avatare durch Algorithmen gesteuert 
unsere politischen Positionen in Echtzeit aushandeln und der Regierung 
als Entscheidungsgrundlage zur Verfügung gestellt werden. Abschließend 
von	parteilosen	Repräsentantinnen	sich	dynamisch	ad	hoc	Parteien	
zu	einem	spezifischen	Thema	bilden	und	die	digital	ausverhandelten	
Ergebnisse beschließen.

QUELLEN:

Österreich erneut E-Government – Europameister 
Estonia becomes E-stonia with digital revolution 
E-Estonia 
Digitale Agenda Wien 
Electronic	identification	and	trust	services	(eIDAS)

Ingrid Gogl

Links: 
#digitalerWandel / #digitalesArbeiten / #digitaleTransformation / #dna / #dossier_arbeitswelt	

/ ECitizenship / EGovernment / EPartizipation / EU Digital Agenda

https://www.digitaleagenda.wien/de/
https://www.digitaleagenda.wien/de/
http://www.digitales.oesterreich.gv.at/site/cob__24825/currentpage__1/5919/default.aspx
https://www.youtube.com/watch?v=zUjrMHFgjE8
https://e-estonia.com/
https://www.digitaleagenda.wien/de/
https://ec.europa.eu/dgs/connect/en/content/electronic-identification-and-trust-services-eidas-regulatory-environment-and-beyond
https://www.werdedigital.at/tag/digitalerwandel/
https://www.werdedigital.at/tag/digitalesarbeiten/
https://www.werdedigital.at/tag/digitaletransformation/
https://www.werdedigital.at/tag/dna/
https://www.werdedigital.at/tag/dossier_arbeitswelt/
https://www.werdedigital.at/tag/ecitizenship/
https://www.werdedigital.at/tag/egovernment/
https://www.werdedigital.at/tag/epartizipation/
https://www.werdedigital.at/tag/eu-digital-agenda/
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Das neue Arbeiten hat viele Gesichter – oft wird von Auslagerung 
gesprochen, aber auch von immer kleinteiliger Arbeit und von Microtasks. 
Nicht zuletzt verschwinden auch die Grenzen von Unternehmen, 
nicht nur, wenn es um Ihre Kunden, sondern auch Ihre Mitbewerber 
geht. Berühmtes Beispiel für Microtasks ist Amazons Programm 
Mechanical Turk, das aber durch seine geringen Löhne in einem wenig 
positiven	Licht	gesehen	wird.	Auch	in	Österreich	beschäftigt	man	sich	
naturgemäß	mit	diesen	Themen,	große	österreichische	Unternehmen	
wie	die	Österreichische	Lotterien	Gruppe	stellen	sich	auf	geänderte	
Arbeitsbedingungen ein und sorgen für ein innovatives Umfeld. Auch im 
Bereich	Plattformen,	an	die	man	Tätigkeiten	auslagern	kann,	gibt	es	mit	
der	„Taskfarm“	ein	gutes	Beispiel	auf	dem	heimischen	Markt.	Im	Zuge	
der spannenden Entwicklungen dürfe aber der nötige Rechtsrahmen für 
arbeits-	und	sozialrechtliche	Standards	fehlen,	warnt	AK-Präsident	Rudi	
Kaske.

Vom Empfehlungsnetzwerk zur Zukunft 
der Arbeit

Seit	mehr	als	vier	Jahren	beschäftigt	sich	Julia	Weinzettl	mit	der	Zukunft	
des Arbeitens. Gemeinsam mit ihrem Mann Michael hat sie damals 
die „Taskfarm“	ins	Leben	gerufen.	Dabei	handelt	es	sich	um	eine	
Empfehlungsplattform, auf der Experten ihre besten Anprechpartner für 
Tasks	wie	(Re)Design	einer	Website,	Erstellung	von	Apps,	Spezifikationen,	
Usabiltiy Projekten, Social Media Marketing uvm. empfehlen. Die Plattform 
hat rund 200 handverlesene Experten, davon sind zirca 30 Prozent in 
den Bereichen Internet, Telekommunikation, Software Entwicklung und 
Mobile	tätig.	30	Prozent	kommen	aus	Marketing,	Werbung	sowie	aus	
dem PR- und Events-Bereich und 30 Prozent verteilen sich auf Beratung 
und IT-Consulting in den verschiedensten Sparten. Die verbleibenden 
zehn	Prozent	sind	Künstler,	Designer	aber	auch	Rechtsanwälte	

https://platform.taskfarm.com/
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und Steuerberater. „Taskfarm will im Gegensatz zu vielen anderen 
Plattformen	Qualitätsprojekte	vermitteln.	Oft	fehlt	die	Zeit	für	Recruiting,	
man will einfach nur eine valide Erfahrung und wenn dann auch noch 
der Preis passt, dann ist das genug. Es geht um ein vertrauensvolles 
Netzwerk. Taskfarm funktioniert nicht über endorsement wie LinkedIn, 
man	empfiehlt	wirklich	nur	die	fünf	besten	Personen,	mit	denen	man	
zusammengearbeitet	hat“,	führt	Weinzettl	aus.

Julia Weinzettl,  (c) Taskfarm

Seit	ihrer	Gründung	hat	sich	die	Plattform	aber	durchwegs	verändert,	
erzählt	die	Taskfarm-Geschäftsführerin:	„Unternehmen	posten	ungern	
online ihre Projekte, meistens rufen sie mich direkt an und wollen eine 
Empfehlung. Natürlich gibt es jetzt auch weit mehr Plattformen, die die 
Erledigung von solchen Tasks anbieten wie zur Gründerzeit von Taskfarm. 
Wir bemerken , dass unsere Plattform mehr als Kommunikationstool 
der	Unternehmen	und	Experten	genutzt	wird.“	Die	Zukunft	der	Arbeit	
beschäftigt	Weinzettl	aber	weiterhin,	deswegen	hat	sie	auf	Taskfarm.at	
auch die lesenswerte Interviewreihe	„Future	of	Work“ gestartet, in der sie 
interessante Prohekte und Menschen vorstellt. Und wie sieht Weinzettl 
selbst die Zukunft der Arbeit? „Es wird kein Stein auf dem anderen bleiben 
und viele Jobs werden wegfallen. Die Digitalisierung wird vor allem viel 
von der Manufaktur wegnehmen. Das sehe ich aber auch als Chance, 
denn niemand sitzt gerne am Fließband. Die Digitalisierung legt extrem 

https://taskfarm.com/
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viel	kreatives	Potential	frei.	In	den	nächsten	zehn	Jahren	wird	es	so	viele	
neue Jobs geben, für die es jetzt noch keinen Namen gibt. Wichtig für die 
Zukunft wird Knowledge Ownership, also die Aneignung von Wissen sein – 
in	dem	Bereich,	in	dem	es	gerade	gebraucht	wird.“

„awesome!ness CHALLENGE“: Neue Wege 
bei Casinos Austria und Österreichische 
Lotterien Gruppe

Mitten in der Entwicklung innovativer Arbeitsprozesse steckt auch 
die Casinos Austria und Österreichische Lotterien Gruppe. Begonnen 
hat	es	mit	einer	Reise	der	Geschäftsführer	ins	Silicon	Valley,	erzählt	
Christian Bartosik, Abteilungsleiter Innovationsmanagement/Corporate 
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Development: „Wir haben vor zwei Jahren angefangen, uns intensiv mit 
der	Digitalen	Transformation	und	den	notwendigen	Veränderungen	
zu	beschäftigen.	Bei	unserer	Silicon-Valley-Tour	wurden	viele	Themen	
nochmals konkreter, weil wir uns vor Ort überzeugen konnten, 
wie	innovative	Services	entstehen.“	Vor	allem	die	Aspekte	Design 
Thinking,	Diversität	und	Intrapreneurship haben sich als Kernelemente 
herauskristallisiert. Auf dieser Reise entstand auch die Idee zur momentan 
laufenden „awesome!ness	CHALLENGE“,http://awesome.cal.at/, bei der 
die rund 2.500 Mitarbeiter der Unternehmensgruppe aufgerufen sind, 
Ideen	für	eine	„awesome	customer	experience“	einzureichen.	Am	31.	
Jänner	endet	die	Einreichfrist,	Bartosik	rechnet	mit	ca.	50	Einsendungen.	
Aus	diesen	werden	in	einem	zweistufigen	Auswahlverfahren	drei	Teams	
ausgewählt,	die	für	100	Tage	freigestellt	werden	und	Budget	erhalten,	
um ihre Idee auszuarbeiten. Das erfolgversprechendste Projekt wird 
im	Rahmen	eines	Live-Pitches	gekürt	und	in	die	Realität	umgesetzt.	Das	
Siegerteam	fährt	zudem	für	eine	Woche	ins	Silicon	Valley,	um	vor	Ort	neue	
Inspiration zu tanken.

Video: https://www.youtube.com/watch?v=L4abrWWC2uQ

https://de.wikipedia.org/wiki/Design_Thinking
https://de.wikipedia.org/wiki/Design_Thinking
https://de.wikipedia.org/wiki/Intrapreneurship
http://awesome.cal.at/
https://www.youtube.com/watch?v=L4abrWWC2uQ
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Die	„awesome!ness	CHALLENGE“	soll	gemeinsam	mit	dem	gerade	im	
Aufbau	befindlichen	„Innovation	Hub“	als	Katalysator	für	die	neue	
anzustrebende Innovationskultur fungieren. Bartosik: „Wir wollen 
Intrapreneurship fördern und die Interessen unserer Kunden durch 
die	Etablierung	von	Design	Thinking	noch	stärker	in	den	Mittelpunkt	
stellen.“	Der	300	m2	große	„Open	Space“	will	viele	verschiedene	
Funktionen erfüllen und bietet neben einem großzügigen Workshop- und 
Eventbereich, einer Café-Bar und Lounge Area auch einen sogenannten 
„Corporate	Coworking“-Space.	Was	man	sich	davon	erwartet,	erklärt	
Bartosik so: „In großen Unternehmen ist es für Mitarbeiter oft schwer, 
während	des	Berufsalltags	untereinander	Erkenntnisse	auszutauschen	–	
man	spricht	dabei	auch	von	der	„Silo-Problematik“.	Durch	das	„Corporate	
Coworking“	soll	nun	ein	Ort	geschaffen	werden,	an	dem	die	Mitarbeiter	
aus unterschiedlichsten Abteilungen tage- oder wochenweise aus ihrem 
normalen Bürobereich herausgelockt werden, um sich untereinander 
besser austauschen zu können. Darüber hinaus fördert dies auch die 
„Serendipity“	und	damit	die	Entstehung	neuer	Ideen.“	Daneben	will	
man	den	Hub	als	einen	„Open	Space“	führen	und	unterschiedlichste	
Eventformate	(Vorträge,	Diskussionsrunden,	Kinovorführungen,	u.ä.)	
bieten,	um	eine	unternehmensinterne	„Innovations-Community“	zu	
etablieren und diese mit Externen (Startups, Forschungsinstituten, uvm.) 
zu vernetzen.

Christian Bartosik,  (c) Achim Bienek

https://de.wikipedia.org/wiki/Serendipit%C3%A4t
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„Erfolg der Digitalisierung hängt von 
gemeinsamer Gestaltung ab“

Auch	die	Arbeiterkammer	beschäftigt	sich	stark	mit	der	Zukunft	der	
Arbeit,	so	wurde	das	2016	auch	offiziell	als	Jahresthema	ausgegeben.	
AK-Präsident	Rudolf	Kaske	dazu:	„Insgesamt	erkennen	wir	eine	
Tendenz der Vernetzung, welche klassische Hierarchien zumindest 
teilweise durch Netzwerkstrukturen ersetzt. Dies könnte eine Chance 
für die Betriebe darstellen, macht aber gleichzeitig das Thema der 
betrieblichen Mitbestimmung wichtiger denn je. Ein Beispiel: Der Wunsch 
der	ArbeitgeberInnen	nach	gesteigerter	Arbeitszeitflexibilisierung	
trifft	auf	das	Bedürfnis	von	ArbeitnehmerInnen	nach	einer	besseren	
Vereinbarkeit von Beruf und Familie. Flexibilisierung birgt jedoch 
die Gefahr einer Entgrenzung von Raum und Zeit und somit einer 
Zunahme von unbezahlten Aspekten und möglicherweise auch negative 
gesundheitlichen Folgen. Die Menschen wollen sorgenfrei von ihrer Arbeit 
leben können, dieses wichtige Bedürfnis darf nie ignoriert oder vergessen 
werden.“

Rudolf Kaske,  (c) ReneeDelMissier
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Kaske	ist	überzeugt:	„Unterm	Strich	hängt	der	Erfolg	der	Digitalisierung	
also von der gemeinsamen Gestaltung ab. Wenn es uns gelingt, mit 
der	Digitalisierung	Produktivitätsgewinne	zu	heben	und	diese	gerecht	
aufzuteilen, dann können wir etwa kürzere Arbeitstage für alle realisieren. 
Ein	wesentlicher	Aspekt	für	eine	Gesellschaft,	die	immer	länger	im	
Berufsleben	stehen	wird.“	Es	gäbe	in	Österreich	bereits	Unternehmen,	
die	sich	hier	positiv	hervortun:	„Da	fällt	mir	ein	sehr	bekannter	Leitbetrieb	
ein, der gemeinsam mit dem Betriebsrat eine Arbeitsgruppe eingerichtet 
hat, um das Ziel einer ´Innovationsfabrik´ zu erreichen. Gemeinsam 
wurden die dafür notwendigen Rahmenbedingung für den Übergang 
zu	einer	digitalen	Fabrik	erarbeitet	und	Qualifizierungsmaßnahmen	für	
die	betroffenen	MitarbeiterInnen	definiert.	Das	hat	gut	geklappt.“	Der	
AK-Präsident	streicht	aber	auch	klar	heraus:	„Wir	müssen	uns	frühzeitig	
darum	kümmern,	einen	Rechtsrahmen	zu	schaffen,	der	sichert,	dass	
neue Technologien nicht als Ausrede verwendet werden, um bestehende 
arbeits- und sozialrechtliche Standards auszuhöhlen. Und eines ist 
auch klar: Die Digitalisierungsgewinner müssen eine fairen Beitrag zum 
Sozialsystem	leisten.	Vom	digitalen	Wandel	sollen	alle	profitieren,	nicht	
nur kleine Eliten. Das heißt, wir müssen ihn gerecht und solidarisch 
gestalten.“

LINKS:

Taskfarm 
Interviewreihe	„Future	of	Work“ 
awesome!ness CHALLENGE

Veronika Höflehner

Links: 
#dasneuearbeiten / #digitalesArbeiten / #dossier_arbeitswelt / Arbeiterkammer Österreich / 

Casinos Austria Lotterien / Collaboration / Microtask / Taskfarm
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